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Ufr. 16.

raunt i88a

Heffttfer Jafjrgann.

5 Ißrgaxi für bis JxiUxzîÇm îu:t Jraimmttelf-

güjonncmtnt;
S3 et granÏD^guftellung per SJSoft:

Qägrlidg St. 6.

fjatbjätjrlicE) „ 3. —
STuSlanb franfo per Japr *> 3t)

JUlt Itoftöntta & gitrgljnnbtuitgrit
nepinen Sejïeïïuitgcn entgegen.

f.orrrfpintörairit
unb Beiträge in ben Sept finb an

bie SRebaïtion ju abrefftreit.

Débutaient :

Stau ©life £ioncggerin©t.Sibcn.
3äelep£)on in her ©tabt :

in ber
ïïft. ^äfiii'jdjcit 23ucf)brucfcrei beim Sweater.

3t OàaUen 2Ro ito : Smmer firebe put (Sangen, nnb fannft bu fetber fein ©ange§
gerben, aiS biettenbeë (Stieb jcfKieß an ein (Sauget biet) an!

giitferitonspreis :

20 Sentimes per einfache Sßeütjeilc.

Sapreê»Sfnnoncen mit SRabatf.

3 n lernte
beliebe man ftanfo an bie ©jpebition

eittgufenben.

gUisgabe :

®ie „Scfjtocijer 2rrauen»8ettung"
erjegeint auf jeben Sonntag.

gltte jpaljiungett

iinb ausüglieplid) an bie SR. Sälin'fcEie
BucIibrucEerei in St. ©allen 511 ent»

ricitten.

iamntlag, 15. ÄjrriL

Miy 3muw frljiürti!

^ie Sonne fdjeiutl" fd;allt's jubefnb buret's Baus,
Itnb frog enteilt tpin ber Kinbcr Sdjaar.
„Sie Sonne fdjeint!" ruft ÏTTuttercgen aus,
Unb tjerjt il;r Kletnftes im lodigert Saar.

OTit ladjenbem lltnub
CCtjut fie's fofenb iljm Futtb :

thafj ber polbe Jriiglingr gefûtnmen î
„Die Sonne fdjeint!" ÏÏÏtt jitternbem Htimb
Sprtcpt's ber ©reis nnb faltet bie Battbe :

„ZTod; einmal Krügling auf (Erbetmmb,
Itodj fdjettft ©ott mir gnäbtg bas CEnbe!"

ITTit fttller Snft
3n ber miibett Brnft

Sent er bic ©lieber ber roürmenbeu Sonne.

„Dte Sonne fdjeint!" Die ülmfel erjägtt's,
Still lanfdjt ber Strand; igrer éganbermagr,
(Es fdjmilit bie Knofpe, non Segnen erfüllt,
Süfj träumt ttod; ber Keim, nom Safte fegtoer.

Uttb nom (Erbenfdjoojß
bjebt oergetfjenb fieg los

Des Krüglings toonnigiid; ©rügen.

„Die Sonne fdjeint!" Itlidj burdjftrömt's mit Suff,
Der KHtag — ber graue — nerfinfet.
Doli gegrer ^eftfrenbc gebt fid; bic Sruft,
<£in roftges Soffen ihr nunfet.

3dj toetf ja auf's Dien':
„©ott bleibet getreu —

(Er fdjenft beit Krügling uns tnieber!"

„Dte Sonne fdjeint!" Die Sorgen nergegt
Hub bas fleinlidje Kümmern uttb plagen ;
äbut auf bie Berßen — bie Jrenbc lagt ein —
Der ^riitjling — er tnill es Sud; fagen :

,,©rog, gut nnb rein
Soll ITiertfdjenfinn fein

Soll fid; freuen unb loben nnb bauten!"
Mtntic ffitt'ittr.

„illit IiAttit unjEm Hvauinthmlt list ï>bd

itDfljiiTcuDiiicn Bsfxn-m ï>r» Ifsïramnmt-
toxl'ens (jelfettb ehumûfim ?"

(gortfeljung fiatt ©rfgup.)

.it iperrii Dr. SJtartin fagen mir : ®er ©tanb
ber §ebamme muff gegeben luerben. SSie

fann bag am SSeften gefegegen?
©in bentfeger Strjt gab ben fftatg, .peb=

ammenbereine ju grünben, in metegen bie Setgeiligten
igre ©rfagrungen auStaufcgen nnb fieg fo gegenfeitig
belegren fönnten; gngleicf) feilten gemeinfcgaftlidg ge=

galtene .ßeitfegriften ben ©eficgtSfreig ber SJiitgtieber
ertneitern nnb ignen gemaegte gortfegritte anf bem

©ebiete ber ©eburtggütfe jur Senntnifj bringen. ®a§
märe etmag, jebocg ats fftabifatmittet ift mögt eger bag=

jenige aitjufegen, bag ber SSerfaffer genannter ©egrift
nnê mit fo einbringtiegen ÏBorten Oer Stugen fügrt.
@r jagt nämlicg: „®er mo.ratiftg etgifege S3itbung§-
grab unterer .pebantmen ftegt in grellem SBiberfpruig
pt ber gegen SSicgtigfeit ber Serantmertungbfcgmere

-igreidBernf«. " llnb©^attnKtiit ©xanb bon ©ebnrtë»
geiferinnen in'S Seben jit rufen fein, bereit 93ilbung§=
ftufe, Sebenêanfcgauung uttb gefettfegafftiege ©tettung
bon bornegerein bafür iönrgfcgaft teifte, bag fie, bie

SSicgtigfeit nnb ben f^ngatt be« S3erufe§ ftar burtg=
feganenb, in etgifeger unb teegnifeger iBejiegnng igre
Stufgäbe erfagten unb, ognegerfönticgerSSeauffiigtigung

ju bebiirfett, unter allen ttmftänben erfüllen." SOÎit

anbern SBorten: ®er attgemeine S5iIbungZ-
grab ber ©ebnrt§getferinnen mug ein
biet gögerer merben, b'a§ geigt, eë fottten
aueg bie grauen ber gebitbeten ©tänbe
fid) b i e f e m S3 e r u f e 3 u m e n b e n.

®er .pebammenftanb franft gauptfäcgticg an bem

llmftanb, bag berfelbe fieg nur aus ber untern, un=

gebitbeteren klaffe refrutirt, unb ber SOiangel an
atigemeiner SSitbung maegt fieg befannttieg oft fetbft
in ber geringften SSerricgtung unangenegm fügtbar:
eine grau, bie gemögnt merben ift, 31t öenfen, ju
beobaegten, igr ItrtgeitSöermögen ju üben, fidg über

Stbergtauben unb enggerjige Stnfcgaunngen ju er=

geben, fottte fie niegt eine baffere ©eburtêgetferin
fein, at§ eine fotege, bie, bietteiegt in roger tlm=

gebung aufgematgfen, mangetgaft gefegutt, einen bnreg»
aus enggejogenen, geiftigen §orijont gat ®aê ift
ber fegöne, gute nnb praftifege ©ebanfe, ber, in ber

©egrift bon Iperrn Dr. SRartiu anêgefprecgen, at§

jünbenber gunfe fottte auSgegen unb redgt biete

meibtiege ©emütger ergreifen, bamit fie ign jnr Sgat
merben taffen, fieg fetbft unb Stnbern 311111 ©egeit.

3gr grauen, befonber» $gr, bie ggr allein ftegt
im Seben unb bag SSebürfnig entpfinbet uaeg einem

SJeruf, ber @ucg bell unb ganj befriebigt, merbet ©e=

buvtëgetferinnen SBie biete grauen merben geutjn=
tage Sranfenfcgmeftern, bieHeitgt auê feinem anbern

©raube, atê bag fie niegt uttuüg unb fetbftfücgtig
igr ®afein herbringen motten ; fie fegenen feine Stirn

ftrengung unb Sttüge, überminben ©fei 1111b ©egmaege,

finb tapfer, aufopfernb unb tiebebolt. Sie toerfen
jegtiege fatfege ißrüberie bei ©cite unb marten ber

Traufen, ob fie SDÎanner feien ober grauen, ©emig
ift in einer fotegen ißftegerin bag SSeibtiige im SBei6e

berförpert. gm galle eineë $riegeg mürben, naeg
bem Sorbitbe anberer Sauber, gemig aueg in unferer
©tgmeij gunbertunb gunbert graitengänbe bereit fein,
naeg SSermögen bie gefegtagenen SBunben 311 tinb'ern,
bie nitgtücfticgen Opfer ber ©egtaegtfetber 31t pflegen
unb 311 marten. SSartnn menben fieg alte biefe meib=

tilgen Gräfte niegt ebenfo freubig einem anbern
©cgtacgtfetbe 311, bag tagtägtieg in ber Sîâge eineg

geben, irgenbmo in einem ftiffen SBocgengimmer 311

treffen ift? SBaë mare meibtieger, mag märe figöner
uitb nügtieger, atg gier feinen armen SRiticgmeftern
ratgenb, getfenb, tgeitnegmenb unb betegrenb jugteieg
3itr Seite 3U ftegen? itnb bocg mirb über fotigen
S3ernf bieterortg bie Stafe gerümpft!

SSir galten mit perrn Dr. SJiartin, bag bie
Strt Slecgtung, in metege bie ©efettiegaft ben ©tanb
ber Hebammen fortmägrenb tgnt, ltoig eine lieber^
tiefernng früherer Reiten ift, ba berfelbe fieg an»
©tementen 3ufammenfe|te, bie, ber nnterften ©cgicgte
ber S3ebötfernng entnommen, mirftieg niegt bag notg=
bürftigfte SJiag bon ißitbung nnb ©cgntung erreiegten.
Stucg jegt nocg fann man fagen, bag nur beggatb
ber SSeruf atg gering geaegtet mirb, meit an ign
biet 3U geringe Stnforberungen geftettt merben; fo=
batb man aber einmal biefe Stnforberungen göger
fegraubt, mirb aueg nntoittfiirticg bie Stegtung bor
bem Ipebammenftanbe eine gögere merben.

SSir meinen nun, memt eine gebitbete grau, fei
fie Jungfrau, grau ober SSittme, ben SBunfcg gegt,
fieg naeg ber angegebenen jftiegtung gin augjubilben,
fie gemig aueg bie SSege ba3u teidgt gnben mirb.
Jn ber ©egmegj märe mögt bag fftiegtige für fie,
ben ftaattiegen pebammenfurg burigjumaigen, bie

Prüfung 31t beftegen unb bann fieg in eine UnB
berfitätgftabt 3U begeben, mo fie, ogne ben meit-
gegenben ©htbien fieg ginjugeben, bie bag Softor=
ejamen bebingt, bocg, naeg iRatgfcgtügeit eine» er=

fagrenett Slrjteg, einige SSortefungen über ©îebigin
befuegen fönnte, mägrenb fie fieg ju gleieger 3eit
praftifdg üben unb meiterbilben mürbe, inbem fie
geitlreitige Slnftettuug in ber ©ebäranftatt ober aueg

in einem ©pitate nägme. ©0 mürbe naeg nnb itaeg,
inbem igr SSticf fidg meiten, igre Ipaitb fieger mürbe,
igre ©rfagrungen fidg bereiegerten, eine tüegtige @e«

burfêgetferin aus igr, bie baS SSertrauen igrer 3Rit=

fegmeftern berbiente unb bager and) Sefegäftigung
unb fidgern SSerbienft fänbe. (Scglug folgt.)

Mr. 16.

räum
1888-

Zehnter Jahrgang,

I Organ für die Interessen der Frauenwelt.

Abonnrmcnt:
Bci Franko-Zustcllung per Post:

Jährlich Jr. «>.

Halbjährlich „ ">. --
Ausland franko per Jahr „ ».na

Kür Postümtrr ê guchhandlungon
iii'hnlen Bestallungen entgegen.

Korrrspondrnzrir
und Beitrüge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Redaktion:
Frau Elise HoneggeriuSt.Fidcn.

Telephon in der Stadt:
in der

M. Äälin'schcn Buchdruct'crei bciui Theater.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Iuftrtionspreis:
M Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

pnftrntr
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Zahlungen
sind ausschließlich an die M. Kälin'sche

Büchdruckerei in St. Galleu zu ent¬

richten.

Sonntag, 15. Ngril.

Die Sonne scheint!

tie Sonne scheint!" schallt's jubelnd durch's Haus.
Und froh enteilt ihm der Kinder Schaar.
„Die Sonne scheint!" ruft lNütterchen ans,
Und herzt ihr Kleinstes im lorkigen Haar.

Mit lachenden: Mund
Thut sie's kosend ihn: kund:

Miß der holde Frühling gekommen "

„Die Sonne scheint!" Mit zitternden: Mund
Spricht's der Greis und faltet die Hände:
„Noch einmal Frühling ans Erdenrund,
Noch schenkt Gott mir gnädig das Sude!"

Mit stiller linst
In der müden Brust

Beut er die Glieder der wärmenden Sonne.

„Die Sonne scheint!" Die Ainsel erzählt's,
Still lauscht der Strauch ihrer Zaubermähr,
Es schwillt die Knospe, von Sehnen erfüllt,
Süß träumt noch der Keim, vom Safte schwer.

Und von: Trdenschoos;
Hebt verheißend sich los

Des Frühlings wonniglich Grüßen.

„Die Sonne scheint!" Mich durchströmt's mit Lust,
Der Alltag — der graue — versinket,
voll hehrer Festfreude hebt sich die Brust,
Ein rosiges Hoffen ihr winket.

Ich weiß ja auf's Neu':
„Gott bleibet getreu —

Er schenkt den Frühling uns wieder!"

„Die Sonne scheint!" Die Sorgen vergeßt
Und das kleinliche Kümmern und Plagen:
Thut auf die Herzen — die Freude laßt ein —
Der Frühling - er will es Ench sagen:

„Groß, gut und rein
Soll Menschensinn sein

Soll sich freuen und loben und danken!"
Marie Werner.

„Wie kann unsere Frauenwelt bei der
nothwendigen Reform des Hedammen-

Wesens helfend eingreisen?"
(Fortsetzung statt Schluß.)

,it Herrn Dr. Martin sagen wir : Der Stand
der Hebamme mnß gehoben werden. Wie
kann das am Besten geschehen?

Ein deutscher Arzt gab den Rath,
Hebammenvereine zu gründen, in welchen die Betheiligten
ihre Erfahrungen austauschen und sich so gegenseitig
belehren könnten; zugleich sollten gemeinschaftlich
gehaltene Zeitschriften den Gesichtskreis der Mitglieder
erweitern und ihnen gemachte Fortschritte auf dem

Gebiete der Geburtshülse zur Kenntniß bringen. Das
wäre etwas, jedoch als Radikalmittel ist Wohl eher
dasjenige anzusehen, das der Versasser genannter Schrift
uns mit so eindringlichen Worten vor Augen führt.
Er sagt nämlich: „Der moralisch ethische Bildungsgrad

unserer Hebammen steht in grellem Widerspruch
zu der hohen Wichtigkeit der Berantwortungsschwere

-ihres Berufs. " Und uxzEsîAftà Stand von
Geburtshelferinnen in's Leben zu rufen sein, deren Bildungsstufe,

Lebensanschauung und gesellschaftliche Stellung
von vorneherein dafür Bürgschaft leiste, daß sie, die

Wichtigkeit und den Inhalt des Berufes klar
durchschauend, in ethischer und technischer Beziehung ihre
Aufgabe erfaßten und, ohnepersönlicherBeaufsichtigung

zu bedürfen, unter allen Umständen erfüllen." Mit
andern Worten: Der allgemeine Bildungsgrad

der Geburtshelferinnen muß ein
viel höherer werden, das heißt, es sollten
auch die Frauen der gebildeten Stände
sich diesem Berufe zuwenden.

Der Hebammenstand krankt hauptsächlich an dem

Umstand, daß derselbe sich nur aus der untern,
ungebildeteren Klasse rekrutirt, und der Mangel an
allgemeiner Bildung macht sich bekanntlich oft selbst

in der geringsten Verrichtung unangenehm fühlbar:
eine Frau, die gewöhnt worden ist, zu denken, zu
beobachten, ihr Urtheilsvermögen zu üben, sich über

Aberglauben und engherzige Anschauungen zu
erheben, sollte sie nicht eine bessere Geburtshelferin
sein, als eine solche, die, vielleicht in roher
Umgebung aufgewachsen, mangelhaft geschult, einen durchaus

enggezogenen, geistigen Horizont hat? Das ist
der schöne, gute und praktische Gedanke, der, in der

Schrift von Herrn Dr. Martin ausgesprochen, als
zündender Funke sollte ausgehen und recht viele

weibliche Gemüther ergreifen, damit sie ihn zur That
werden lassen, sich selbst und Andern zum Segen.

Ihr Frauen, besonders Ihr, die Ihr allein steht

im Leben und das Bedürfniß empfindet nach einem

Beruf, der Euch voll und ganz befriedigt, werdet
Geburtshelferinnen Wie viele Frauen werden heutzutage

Krankenschwestern, vielleicht ans keinem andern

Grunde, als daß sie nicht unnütz und selbstsüchtig

ihr Dasein verbringen wollen: sie scheuen keine

Anstrengung und Blühe, überwinden Ekel und Schwäche,
sind tapfer, aufopfernd und liebevoll. Sie werfen
jegliche falsche Prüderie bei Seite und warten der

Kranken, ob sie Männer seien oder Frauen. Gewiß
ist in einer solchen Pflegerin das Weibliche im Weibe

verkörpert. Im Falle eines Krieges würden, nach
dem Borbilde anderer Länder, gewiß auch in unserer
Schweiz hundert und hundert Franenhünde bereit sein,
nach Vermögen die geschlagenen Wunden zu lindern,
die unglücklichen Opfer der Schlachtfelder zu Pflegen
und zu warten. Warum wenden sich alle diese weiblichen

Kräfte nicht ebenso freudig einem andern
Schlachtfelde zu, das tagtäglich in der Nähe eines
Jeden, irgendwo in einem stillen Wochenzimmer zu
treffen ist? Was wäre weiblicher, was wäre schöner
und nützlicher, als hier seinen armen Mitschwestern
rathend, helfend, teilnehmend und belehrend zugleich

zur Seite zu stehen? lind doch wird über solchen
Berns vielerorts die Nase gerümpft!

Wir halten mit Herrn Dr. Martin, daß die

Art Aechtung, in welche die Gesellschaft den Stand
der Hebammen fortwährend thut, noch eine
Ueberlieferung früherer Zeiten ist, da derselbe sich aus
Elementen zusammensetzte, die, der untersten Schichte
der Bevölkerung entnommen, wirklich nicht das
nothdürftigste Maß von Bildung und Schulung erreichten.
Auch jetzt noch kann man sagen, daß nur deßhalb
der Beruf als gering geachtet wird, weil an ihn
viel zu geringe Anforderungen gestellt werden;
sobald man aber einmal diese Anforderungen höher
schraubt, wird auch unwillkürlich die Achtung vor
dem Hebammenstande eine höhere werden.

Wir meinen nun, wenn eine gebildete Frau, sei

sie Jungfrau, Frau oder Wittwe, den Wunsch hegt,
sich nach der angegebenen Richtung hin auszubilden,
sie gewiß auch die Wege dazu leicht finden wird.
In der Schweiz wäre Wohl das Richtige für sie,
den staatlichen Hebammenkurs durchzumachen, die

Prüfung zu bestehen und dann sich in eine

Universitätsstadt zu begeben, wo sie, ohne den

weitgehenden Studien sich hinzugeben, die das Doktorexamen

bedingt, doch, nach Rathschlägen eines
erfahrenen Arztes, einige Vorlesungen über Medizin
besuchen könnte, während sie sich zu gleicher Zeit
Praktisch üben und weiterbilden würde, indem sie

zeitweilige Anstellung in der Gebäranstalt oder auch

in einem Spitale nähme. So würde nach und nach,
indem ihr Blick sich weiten, ihre Hand sicher würde,
ihre Erfahrungen sich bereicherten, eine tüchtige
Geburtshelferin ans ihr, die das Vertrauen ihrer
Betschwestern verdiente und daher auch Beschäftigung
und sichern Verdienst fände. (Schluß folgt.)
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10110 unti <8>rait.

§kipe naf bEttt lebett non Marte (Sterner.

(©djïufe.)

ama — Sftatua — auf jupörett!" jubelte

f ©rttftfen, auf bie aflutter jtteilenb, uttb

in einer SIufwaKung froren Stuttergefüpl®
fcE)ïof3 biefc beit Steinen in bie finite.

SBar'® nift perjerfriffend, in fein rofig angekauftes
©efiftfen, feine teuf tenben Sittberaugett 511 Widen

„(Sett, SDtama, ®u gibft reft aft, Wenn grau
fainter erjäplt, bann fannft Stu'S auf unb errafft
un» auf mal fo Wa§ Sfötte®!" bat ba® ttaiüe

©retfeit.

„9Jtama fennt atte bic bübffen ©eff if ten tängft,
®u Keiner ©etbffnabet," tafte grau finita unb
bat bie ffausgenoffitt, fif'§ bequem 51t mafen bei

fr. ®of ängftlif weprte gelte : „gf Werbe itift
lange bleiben tonnen, Babette möfte bic SMflfuppe
anbrennen taffett!"

„gpre SSabette ift aber bof ein reft befonnette®

unb ff01t erfahrene® iOtäbfen, wie if glaube; Sie
bürfeit fr gewip rut)ig bie Suppe itbertaffen," meinte

grau ißatmer. „ißrobtren Sie'® nur — if ntafe
e® auf fo unb üertraue meiner nof reft ungeübten

Sufette pie unb ba eine Speife allein an, bie Wir

ffon öfter jufammen bereitet. ®a® lnectt fren @p r=

geij, unb meiftenS fällt bie ißrobe gut au» unb Wir

paben Veibe greube unb forfeit baüon!"
„SBenn man bie tlRäbfen aber tobt ober nur

fie inerten läpt, baff fie fre Safe reft gemaft
paben, fo werben fie teift eingebitbet unb anfpruf®»

bott!" beparrte grau Slugufte.

„®a® glaube if nift wettigfteu» nift boit
ben gutgearteten!" erWiberte topfffüttetnb grau
ftitna, uttb bie 6au»genoffin treuperjig anbtidenb,

fifr fie fort: „®ie tbläbfett finb int ©runde blop

grope Sirtber unb — mit Verlaub, meine tiebe grau
gropner — Wir grauen find'® nift ntinber. " gf
weip nift®, wa§ mif fo frop maft, wie ein 80b

bon Seiten meine» lieben SRattne® ; e§ ermutpigt

mif ju weiterem Streben, unb genau fo gept'S bof
Wopt auf unferett ®ienftmäbfen — UePerfepett

Sie nur bie ungebutbigen äJlienen unferer Keinen

©efeHffaft. §einrif reft mir Palb bie Sfürjen»
banber ab burf fein gnpfen unb Sina'S Stinte
jièpt fif immer mepr in galten, wäprenb ©retfett
näfften® ipren Stupt entjWei reiten Wirb. ®a werbe

if Wopt beginnen muffen mit meiner ©effifte!"
grau gropner® ängfttif beforgte SJliene peiterte

fif inbep erft im Verlauf ber reft feffetnb borge»

tragenen ©effifte bom einfältigen „tpanS im ©lüde"
auf unb mepr unb mepr gab fie fif mit fetten

empfundener unb fatttn bewußter Suft beut ©inbrucfe

pin, Weifen bie parmoniff geftimmte Umgebung auf
ipr üerbüfterte® ©entütp titaf te.

üftientanb bemerfte ben gtug ber Stunben unb

erftaunt gewaprten bie beiben grauen bie borgerüdte
geil, als bie ©rjäplung 51t ©nbe War. „ißapafommt "

rief imgubelton grau Slttna, uttb „ißapa — ifsapa !"
tönte e® naf au® bem Stunde ber Sittber. @l§fen

auf ber Stutter Sinn ftredte bem ©intretenben bie

Slermfen entgegen unb Ipeiurtf umfapte be® Vater®
ffinie unb fing mit lautem fpatloprufe beffen §ut
auf, ben biefer ipm fferjettb über ben Sopf warf.

©twa® erftaunt erblidte tperr Sßalttter bett un»

gewopnten Söefitf unb bat freunblif, bap grau
gropner nof bleiben möge.

„gf mup naf bent ©ffen fcpett," tagte biefe

ängftlif ; „mein Siann wirb gleif lomtnen unb if
weip nof nift einmal —"

„Sa ift ber Staun ffon " fferjte .sperr tßaliner
uttb nötpigte sperrn gropner, eiitptreten.

Slngenepnt berüprt burf ben Stnblid ber tiielen

fröplifen ©efifter in bem freunblifett tRaume unb

überrafft burf bie Slnwefenpeit feiner grau, bie

gar nift fo tnipmutpig wie fonft, nur etwa® Oer»

blufft ausfap, Pegrüpte biefer bie grauen.
Salb trennten fif bie beiben gantilien, bof

nift opne bap ba® ©pepaar gropner pätte Oer»

fprefen muffen, naf bem gubettegepen .ber Sinber

p einem gemütplifen fßlauberftünbfen peraufju»
fommen. grau gropner murmelte freilief) etwa? üon
üieler ütäparbeit, bie fie für bie rupigen SlPenb»

ftunben fid) refer birt pabe. Sof fie Würbe burf
bie beiben Statiner überftimmt, weife einftimmig
ben SlPenb als bie geit ber ©rpotung bejeifneten,
unb grau fjSalmer etttffieb in iprer ttaiü»fröplifen

SBeife: „SBtr Wollen'® utt® mal wopt fein laffett,
liebe grau gropner, unb if ff tage baper bor, Wir
fetten utt® pübff bequem itt ba® Soppa, Itappent
babei fo ein btffel geffäftig mit unfern Stridnabelit
unb unfere beiben ©eftreitgen tefen un» abtuef fetnb
bor an® irgettb einem ffönett Singfang au® alter
geit, wie etwa Sßeber'S „®reijepnlinben", ber einen

ganj einfpinitt in ben gaitber uralten ©ermatten»

tpum»! SRein .Start ift einberftaitben — if fep'®

ipm au, itttb wenn if ôerrtt gropner 51t melbctt

mir erlaube, bap bei utt® auf gerauft werben barf
itttb mein äftattn reft gute® gtaffenbier im Seiler
pat, fo werbe if feiner Weiteren UeberrebitttgSfünfte
bebürfen, um iptt jur Slnnapme meine® SSorfftage®

ju bewegen."

„gf glaube Waprpaftig, Slcnnfen," fagte tperr
Sßalnter itt fpäter Slbenbftunbe p feiner grau, bie
öoH füpen 5Jlutter»@mpfinben® jwiffen ben Söettdjen

iprer Steinen ftaub uttb bic ff tnntmeruben ©efif t»

fett feiig betraftete, „if glaube, Sit paft riftig
grau gropner ffon etwa® angeftedt mit Seiner
tRofenlauue !"

„i'lf, Sari, if beute: ba® ift nift mein SSerf!"
entgegnete grau Dalmer finnenb. „©» fflummert
wopt itt jeber grau berborgen ber ©ttgel ber greube
unb ber ffefie. Satteben aber ftept eilt giftig litt»
fraut, ba® ift bie Sgebanterie, bie übergroße 6äu®»

liffeit unb berfeprt attgebraf te Crbnuttgêliebe Sie®
Unfraut ffiept üppig auf unb überwufert bie

Sflummerftättc be® ©ngel®, bap er ptept gattj er»

ftiden mitp barunter! 93effiteibet matt e® aber bei

geitett, bap bie golbene Sonne ben Sf lnntmeriibett
beffeilten fanu, battit erWaft er unb oerftftrt mit
feinem Säfeltt Stile®, uttb ba® Unfraut mup Oer»

borren babott getter golbene Sottitenffein aber,
ber ben ©ngel Wedt — ba® ift bie Siebe, bie grope,
beglüdettbe, p SRann unb Sittb unb 51t ©ott unb
altem ©bien uttb 0fölten! So benfe if mir bie

Safe. So — nun pabe id) and) gepredigt;
abetment e SSeiâpeit ift p ©übe für Pente unb bamit
©ott befopten unb gute 9taf t, mein Sieb "

„@utc Dlaft, mein traute® SBeib ©ott Wafe
über beut ©ttgel in ®ir, bap er nie eutfflummern
möge, fottbern reft waf bleibe, mir unb bett Sinbern

jum Segen!" lütt® OoHent .Sperpeit peratt® fpraf®
grau finita'® ©atte.

Hshcr IbaittpifitKUK

„3tchtticf)£eit unb Dvbitung itt alten Singen fiitb bie
golbetten Sctjtiiffet ju ©cfiinbtjeit uttb langem 2e6en."

efannttif fferbet bie epaitt burf bie Sftweip»
porett beftäubtg eine jtemlife SJleuge SÉBaffer

%JfryS) ûu®. Unter gewöpntifett llmftänben ftept
1 man jtuar biefe® SBaffer nift, weit c®

fogteid) traf bent 31u®treten au® bett SfWeipbrüfett
üerbunftet. ffttf fotfe SBeife üertiert ber erwaf fette

sjjlenff tägtif etwa eilt Silogramm SBaffer. Xttrf
gefteigerte SBiirme be® Sörper® uttb ber Umgebung,

burf förpertif e Bewegung uttb Slnftrengung, burf
©emûtpêaffefte, fowie burf aitberweitige ©iuftüffe
fann biefe SBafferabfottberung fo grop werben, bap

nift atte» SBaffer fogteid) üerbunftet; e® ftiept p=
famtuen p $röpffen — e® bitbet fif ber Sfweip,
ber fif mit au®gefftebenen Sagen, mit §arnftoff,
mit bett öberpautffüppfen üermengt. ®te feften

Stoffe bleiben beim iterbunften be® SBaffer® auf ber

Sberftafe ber .Spant prüd uttb üermiffen fid) mit
beut gett, ba® üon bett ^aarbatgbriifen abgefonbert
Wirb, uttb mit Staub au» ber Suft, ber auf bett

Sörpertpciteu liegen bleibt. So werben attmätig bie

ißorett ber Saut üerftopft.
gn reifftem ÜRape ftnben fif natürtif biefe

töeftanbtpeite an Stetten, bie pptreife Sfweip»
uttb Satgbrüfen befipen itttb feiten gewaffen wer»
ben, wie an ben gupfopten unb in ben Stf fetpöpten.

gn wie Weit biefe SSerunreinigung ber Spant burf
tpre eigenen ißrobufte bie normale tpauttpätigfeit be=

eintraftigt unb ftört, ift ffWer genau p beftimtnen.

®od) feptt e® nift an Sfatfafen, bie utt® bie Se»

beutung ber Spant ju geigen itn Staube finb. Sfon
bie eine, bap SJlenff en unb Spiere opne 2(u®napttte
fterben, Wenn jwei Stritte! ber Spant bttrcp irgettb
einen Sacfüberjug für bie Spautau®bünftung ttnburf=
bringtid) gemaft werben, gibt tut® jebenfnü® 3$cr=

antaffuitg genug, bett SBertp ber spauttpätigfeit nift
511 uittcrffäpeit.

©® ift baper Kar, bap man über ber bereit®

breifafen Spaittffidjt unfere® Sörper® ttiept nof eine

liierte anwaffett laffen barf — eine Sfmupffift.
SBir feilten un® oietmepr bentiipen, burf fletpige
SBaffuttgen, Säber, 9(breibungen bic Spaittporcit ge»

porig offen ju erpalten unb fo bie 2fätigfeit ber

Spant möglifft 311 förbertt. späufige SBaffnngeit be®

ganzen Sörper® finb für bie ©efinibpeit üon gröpter
SBiftigfeit. ©® paben bie perüorragenbften SCerge

immer unb immer wieber auf bie SBiftigfeit ber

Hautpflege für bie ©rpaltung ber ©efuitbpeit auf»

merffant gemaft unb fie al» einen fifertt Sfttp
gegen ©rfrattfungeu aller Slrt bepifnet.

„®a® Saben," fagtDr. Spufelanb, „ift einwapre®
Kreatinin ib. i. ein ©epeint» unb Baubcrmittet), ba®

alle ©rforberniffe eine® langen, gefttttbett Sebett» in
fiep ffliept. Staburf erpält man Dteiulif feit, pärtet
unüermerK bie Spaut ab unb maft fie unentpfiitblid)
gegen bie naf tpeiligen ©ittwirfuttgett ber Sälte uttb

geuftigfeit uttb anderer ©iuftüffe ber Sltntofppäre,
loa® ba® befte Scpupmittel gegen Scpnupfen, Spufteu
unb gieber ift, ftärK ba® Sfterüenfpftem für ba»

ganje Seben und fdjüpt babttrf bic Sinber oor
Srämpfen, sRerbenjttfälIen ttnb jener fränfliepett, er»

pöpten ©mpfinbfamfeit, bie fo oft die Saft be® ganzen
Sebett® wirb, ffäfft fefte gafent uttb legt bett erften
©rund 31t einer gefunden, lebendigen Spant, bereu

Sernaf (äffigttng eine Spauptquelle ber Seibett unferer
Beit ift. — Dieittlif fett uttb Hautpflege palte id) für
bie Hauptmittel gitr Verlängerung be® Sebett»!"

Dr. fRobertfon fagt: „tRcinlicpfcit ift die erfte

Sebingung ber ©efuitbpeit. "
®ie leider aßju fepr üerttafläffigte fßflege ber

Haut ift auf bie tlrfafe üieler (äftiger Hdutfranf»
peilen, woburf bent ©epeimmittelffwinbel auf bem

©ebictc ber Scpônpeitêpflegc ungemein emporge»
polfen wirb.

®a® untrüglif fte uttb wirtfamfte Sfonpeitêmittel,
ba® etoige gugettb berleipt, ift gewiffenpafte Hoi't»
pflege, denn baburf Werben die Voren ber SfWeip»

und ïatgbrûfen geöffnet ttnb fo erpält ber Steint
bie griffe uttb ba® Kolorit, itt beffen ©lang ttnb

Sfitumer ber Steg ber gugettb Peftcpt.

„®ie jepige Saiferin üon Defterreif, bie @rop=

mutter ttnb bald citt patPe® gaprpunbert alt ift,
Pefipt Pi® jur Stunde ben Steint eilte® fefgjepn»
jäljrigett 3)täbfen§, ber in ber garPc ber ißfirfif»
Ptütpe leuftet. ®iefe Perndenb fföttc ®atue pat
ntentai® citt foSntetiffe® SRittel gebrauft ; fie wäfft
fiep aber tägtif naf bent ©rWafett mit eifigfaltem
SBaffer uttb reibt bie ttaffe Haut mit glauetltüfern
trotten. " F.W.

fEräumte îret* ®ïtttïïBn.

darüber pat fif der Vorfteper einer Vlittben»

anftatt in SBeft» Vpilabelppia, ber felber um fein

Slngenlift gefommen ift, in intereffanter SBeife au»»

gefprofen. ©r fagt: „gf füpte mif jept nirgend®

gtüdlifer, al® im Strauntlanb. Stur im Straurn fange
id) Strapten üon ber mif umgebenbett SBett eilt.

Iftof niemal» pabe if mif in meinen Sräutiteu
Plittb gefüplt; if fepe bann eben fo gut Wie in
meinen liften gaprett. Sttterbing® lebe if auf
träumend immer in meiner Stuftalt ; aber ftatt bap

if mid) bann auf meinen Staft» unb ©epörfinn üer»

laffett tttup, fann id) alle gitfapen fepett ; unb wa»
ttoep fonberbarer ift : obwopl if nie itt SBirKiffeit
eilten biefer Sente gefepen pabe, erff einen mir tpre
©efif ter im Swaunt bof fepr befannt uttb üertraut."
®iefe intereffante ©rfaprung ftept nift üereinjelt ba;
allen tßerfonen, bie erft im Saufe ipre® Seben® er»

blinbet finb, ffeint e® ebenfo 31t gepen. Vlinbge»
borne fommen fif im Swauttte piitgcgeit niemal®
fepenb üor ; ntan weip üon Vlinbgebornen, bie fif
üerpältnipntäpig grope SSilbung augeeignet uttb üiele®
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Rostg und Grau.
Skizze nach dem Leben von Marie Gerner.

(Schluß.)

ama — Mama — auch zuhören!" jubelte
U Ernstchen, auf die Mutter zueilend, und

in einer Aufwallung frohen Muttergefühls
schloß diese den Kleinen in die Arme.

War's nicht herzerfrischend, in sein rosig angehauchtes

Gesichtchen, seine leuchtenden Kinderaugen zu blicken?

„Gelt, Mama, Du gibst recht acht, wenn Frau
Palmer erzählt, dann kannst Dn's auch und erzählst
uns auch mal so waS Schönes!" bat das naive

Gretcheu.

„Mama kennt alle die hübscheu Geschichten längst,
Du kleiner Gelbschnabel," lachte Frau Anna und

bat die Hausgenossin, sich's beauem zu machen bei

ihr. Doch ängstlich wehrte Jenem „Ich werde nicht

lange bleiben können, Babette möchte die Mehlsuppe
anbrennen lassen!"

„Ihre Babette ist aber doch ein recht besonnenes

und schon erfahrenes Mädchen, wie ich glaube; Sie
dürfen ihr gewiß ruhig die Suppe überlassen," meinte

Frau Palmer. „Probiren Sie's nur — ich mache

es auch so und vertraue meiner noch recht ungeübten

Susette hie und da eine Speise allein an, die wir
schon öfter zusammen bereitet. Das weckt ihren Ehrgeiz,

und meistens fällt die Probe gut aus und wir
haben Beide Freude und Vortheil davon!"

„Wenn man die Mädchen aber lobt oder nur
sie merken läßt, daß sie ihre Sache recht gemacht

haben, so werden sie leicht eingebildet und anspruchsvoll!"

beharrte Frau Auguste.

„Das glaube ich nicht — wenigstens nicht von
den gutgearteten!" erwiderte kopfschüttelnd Frau
Anna, und die Hausgenossin treuherzig anblickend,

fuhr sie fort- „Die Mädchen sind im Grunde bloß

große Kinder und — mit Verlaub, meine liebe Frau
Frohner — wir Frauen sind's nicht minder." Ich
weiß nichts, was mich so froh macht, wie ein Lob

von Seiten meines lieben Mannes; es ermuthigt
mich zu weiterem Streben, und genau so geht's doch

wohl auch unseren Dienstmädchen! — Uebersehen

Sie nur die ungeduldigen Mienen unserer kleinen

Gesellschaft. Heinrich reißt mir bald die Schürzenbänder

ab durch sein Zupfen und Lina's Stirne
zieht sich immer mehr in Falten, während Gretchen

nächstens ihren Stuhl entzwei reiten wird. Da werde

ich wohl beginnen müssen mit meiner Geschichte!"

Frau Frohners ängstlich besorgte Miene heiterte
sich indeß erst im Verlauf der recht fesselnd

vorgetragenen Geschichte vom einfältigen „Hans im Glücke"

auf und mehr und mehr gab sie sich mit selten

empfundener und kaum bewußter Lust dem Eindrucke

hin, welchen die harmonisch gestimmte Umgebung aus

ihr verdüstertes Gemüth machte.
Niemand bemerkte den Flug der Stunden und

erstaunt gewahrten die beiden Frauen die vorgerückte

Zeit, als die Erzählung zu Ende war. „Papa kommt "

rief im Jubelton Frau Anna, und „Papa — Papa !"
tönte es nach aus dem Munde der Kinder. Elschen
auf der Mutter Arm streckte dem Eintretenden die

Aermchen entgegen und Heinrich umfaßte des Vaters
Knie und fing mit lautem Hallohrufe dessen Hut
aus, den dieser ihm scherzend über den Kopf warf.

Etwas erstaunt erblickte Herr Palmer den

ungewohnten Besuch und bat freundlich, daß Frau
Frohner noch bleiben möge.

„Ich muß nach dem Essen sehen," sagte diese

ängstlich; „mein Mann wird gleich kommen und ich

weiß noch nicht einmal —"
„Da ist der Mann schon!" scherzte Herr Palmer

und nöthigte Herrn Frohner, einzutreten.
Angenehm berührt durch den Anblick der vielen

fröhlichen Gesichter in dem freundlichen Raume und
überrascht durch die Anwesenheit seiner Frau, die

gar nicht so mißmuthig wie sonst, nur etwas
verblüfft aussah, begrüßte dieser die Frauen.

Bald trennten sich die beiden Familien, doch

nicht ohne daß das Ehepaar Frohner hätte
versprechen müssen, nach dem Zubettegehen.der Kinder
zu einem gemüthlichen Plauderstündchen heraufzukommen.

Frau Frohner murmelte freilich etwas von
vieler Näharbeit, die sie für die ruhigen Abend¬

stunden sich reservirt habe. Doch sie wurde durch
die beiden Männer überstimmt, welche einstimmig
den Abend als die Zeit der Erholung bezeichneten,
und Fran Palmer entschied in ihrer naiv-fröhlichen
Weise- „Wir Wollen'S uns mal wohl sein lassen,
liebe Frau Frohner, und ich schlage daher vor, nur
setzen uns hübsch bequem in das Sopha, klappern
dabei so ein bisset geschäftig mit unsern Stricknadeln
und unsere beiden Gestrengen lesen uns abwechselnd

vor ans irgend einem schönen Singsang ans aller
Zeit, wie etwa Weber's „Dreizehnlinden", der einen

ganz einspinnt in den Zauber uralten Gernianen-
thnms! Mein Karl ist einverstanden — ich seh's

ihm an, und wenn ich Herrn Frohner zu melden

mir erlaube, daß bei uns auch geraucht werden darf
und mein Mann recht gutes Flaschenbier im Keller
hat, so werde ich keiner weiteren Ucberrednngsknnste
bedürfen, um ihn zur Annahme meines Vorschlages

zu bewegen."

„Ich glaube wahrhaftig, Acnnchen," sagte Herr
Palmer in später Abendstunde zu seiner Frau, die

voll süßen Mutter-Empfindens zwischen den Bettchen

ihrer Kleinen stand und die schlummernden Gesichtchen

selig betrachtete, „ich glaube, Du hast richtig
Frau Frohner schon etwas angesteckt mit Deiner
Rosenlaune!"

„Ach, Karl, ich denke- das ist nicht mein Werk!"
entgegnete Fran Palmer sinnend. „Es schlummert
wohl in jeder Frau verborgen der Engel der Freude
und der Poesie. Daneben aber steht ein giftig
Unkraut, das ist die Pedanteric, die übergroße
Häuslichkeit und verkehrt angebrachte Ordnungsliebe! Dies
Unkraut schießt üppig auf und überwuchert die

Schlummerstätte des Engels, daß er zuletzt ganz
ersticken muß darunter! Beschneidet man es aber bei

Zeiten, daß die goldene Sonne den Schlummernden
beschcinen kann, dann erwacht er und verklärt mit
seinem Lächeln Alles, und das Unkraut muß
verdorren davon! Jener goldene Sonnenschein aber,
der den Engel weckt — das ist die Liebe, die große,

beglückende, zu Mann und Kind und zu Gott und
allem Edlen und Schönen! So denke ich mir die

Sache. So -- nun habe ich auch gepredigt; aber

meine Weisheit ist zu Ende für heute und damit
Gott befohlen und gute Nacht, mein Lieb!"

„Gute Nacht, mein trautes Weib! Gott wache

über dem Engel in Dir, daß er nie entschlummern

möge, fondern recht wach bleibe, mir und den Kindern

zum Segen!" Ans vollem Herzen heraus sprach's

Frau Anna's Gcckte.

Ueber Hautpflege.
„Rcmlichkcir und Ordnung in allen Dingen sind die

goldenen Schlüssel zu Gesundheit und langem ocbcn."

ekanntlich scheidet die Haut durch die Schweißporen

beständig eine ziemliche Menge Wasser

aus. Unter gewöhnlichen Umstünden sieht

man zwar dieses Wasser nicht, weil es

sogleich nach dem Austrcten aus den Schweißdrüsen
verdunstet. Auf solche Weise verliert der erwachsene

Mensch täglich etwa ein Kilogramm Wasser. Durch
gesteigerte Wärme des Körpers und der Umgebung,
durch körperliche Bewegung und Anstrengung, durch

Gemüthsaffekte, sowie durch anderweitige Einflüsse
kann diese Wasserabsondernng so groß werden, daß

nicht alles Wasser sogleich verdunstet; es fließt
zusammen zu Tröpfchen — es bildet sich der Schweiß,
der sich mit ausgeschiedenen Salzen, mit Harnstoff,
mit den Oberhautschüppchen vermengt. Die festen

Stoffe bleiben beim Verdunsten des Wassers auf der

Oberfläche der Haut zurück und vermischen sich mit
dem Fett, das von den Haarbälgdrüsen abgesondert

wird, und mit Staub aus der Lust, der ans den

Körpertheilen liegen bleibt. So werden allmälig die

Poren der Haut verstopft.

In reichstem Maße finden sich natürlich diese

Bestandtheile an Stellen, die zahlreiche Schweiß-
und Talgdrüsen besitzen und selten gewaschen werden,

wie an den Fußsohlen und in den Achselhöhlen.

In wie weit diese Verunreinigung der Haut durch

ihre eigenen Produkte die normale Hautthätigkeit
beeinträchtigt und stört, ist schwer genau zu bestimmen.

Doch fehlt es nicht an Thatsachen, die uns die

Bedeutung der Haut zu zeigen im Stande sind. Schon
die eine, daß Menschen und Thiere ohne Ausnahme
sterben, wenn zwei Drittel der Haut durch irgend
einen Lacküberzng für die Hantansdünstung nndnrch
dringlich gemacht werden, gibt uns jedenfalls
Veranlassung genug, den Werth der Hantthätigkeit nicht

zu unterschätzen.
Es ist daher klar, daß man über der bereits

dreifachen Hantschicht unseres Körpers nicht noch eine

vierte anwachsen lassen darf — eine Schinn tzschicht.

Wir sollten uns vielmehr bemühen, durch fleißige
Waschungen, Bäder, Abreibungen die Hantporen
gehörig offen zu erhalten und so die Thätigkeit der
Haut möglichst zu fördern. Häutige Waschungen des

ganzen Körpers find für die Gesundheit von größter
Wichtigkeit. Es haben die hervorragendsten Aerzte
immer und immer wieder auf die Wichtigkeil der

Hautpflege für die Erhaltung der Gesundheit
aufmerksam gemacht und sie als einen sichern Schutz

gegen Erkrankungen aller Art bezeichnet.

„Das Baden," sagtDr. Hnseland, „ist ein wahres
Arcanum id. i. ein Geheim- und Zaubermittcll, das
alle Erfordernisse eines langen, gesunden Lebens in
sich schließt. Dadurch erhält man Reinlichkeit, härtet
unvermerkt die Haut ab und macht sie unempfindlich
gegen die nachtheiligen Einwirkungen der Kälte und

Feuchtigkeit und anderer Einflüsse der Atmosphäre,
was das beste Schutzmittel gegen Schnupfen, Husten
und Fieber ist, stärkt das Nervensystem für das

ganze Leben und schützt dadurch die Kinder vor
Krämpfen, Ncrvenznfällen und jener kränklichen,
erhöhten Empfindsamkeit, die so oft die Last des ganzen
Lebens wird, schafft feste Fasern und legt den ersten

Grund zu einer gesunden, lebendigen Haut, deren

Vernachlässigung eine Hanptquelle der Leiden unserer
Zeit ist. — Reinlichkeit und Hautpflege halte ich für
die Hanptmittcl zur Verlängerung des Lebens!"

Dr. Robertson sagt- „Reinlichkeit ist die erste

Bedingung der Gesundheit."
Die leider allzu sehr vernachlässigte Pflege der

Haut ist auch die Ursache vieler lästiger Hautkrankheiten,

wodurch dem Geheimmittelschwindel auf dem

Gebiete der Schönheitspflege ungcmein emporgeholfen

wird.
Das untrüglichste und wirksamste Schönheitsmittel,

das ewige Jugend verleiht, ist gewissenhafte
Hautpflege, denn dadurch werden die Poren der Schweiß-
nnd Talgdrüsen geöffnet und so erhält der Teint
die Frische und das Colorit, in dessen Glanz und

Schimmer der Reiz der Jugend besteht.

„Die jetzige Kaiserin von Oesterreich, die

Großmutter und bald ein halbes Jahrhundert alt ist,

besitzt bis zur Stunde den Teint eines scchszehn-

jährigen Mädchens, der in der Farbe der Pfirsich-
blüthc leuchtet. Diese berückend schöne Dame hat
niemals ein kosmetisches Mittel gebraucht; sie wäscht

sich aber täglich nach dem Erwachen mit eisigkaltem
Wasser und reibt die nasse Haut mit Flanelltüchern
trocken." î

Träume der Blinden.
Darüber hat sich der Vorsteher einer Blindenanstalt

in West-Philadelphia, der selber um sein

Augenlicht gekommen ist, in interessanter Weise

ausgesprochen. Er sagt- „Ich fühle mich jetzt nirgends
glücklicher, als im Traumland. Nur im Traum fange
ich Strahlen von der mich umgebenden Welt ein.

Noch niemals habe ich mich in meinen Träumen
blind gefühlt- ich sehe dann eben so gut wie in
meinen lichten Jahren. Allerdings lebe ich auch

träumend immer in meiner Anstalt; aber statt daß

ich mich dann aus meinen Tast- und Gehörsinn
verlassen muß, kann ich alle Insassen sehen; und was
noch sonderbarer ist - obwohl ich nie in Wirklichkeit
einen dieser Leute gesehen habe, erscheinen mir ihre
Gesichter im Traum doch sehr bekannt und vertraut."
Diese interessante Erfahrung steht nicht vereinzelt da-
allen Personen, die erst im Laufe ihres Lebens
erblindet sind, scheint es ebenso zu gehen. Blindge-
borne kommen sich im Traume hingegen niemals
sehend vor; man weiß von Blindgebornen, die sich

verhältnißmäßig große Bildung angeeignet und vieles
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gelcfen £)aben, baß fie nur bon SRuftf, ion ben Stimmen
ber Sfkrfonen, mit beneit fie gu tfjitit fjabett, ltnb altem

fall® bon SSortommniffen träumen, bic fief) in itjrer
Stnftatt gutruejen. ®inge unb Orte, bie fie nur au®

SBefdjreibttng tennen, fommen ißnen nie, auetj nidjt
buret) ba® bloße ©efüßt im îraume bor. ®iefe Stjat»
fachen finb gehiiß boit ßoßem, pftjcßologifdjent SBertt).

(Scßmetg. SMfêargt.)

(55 e t a et t e ober gebahnte gußböbett 511 rei»
nig eu. tpeute foenbe ict) mid) nidjt an bie bebor»

jugten, bietfadj SBeneibeteit, bie auf glattem parquet
ifjteit Sebenlmeg gef)ctt, foubern ait Soldje, metctje

bie SKittelftraße (marum beißt e§ toolfi „gotbene"?)
manbetn, b. I). ait ©oldje, bie fid) ben Sujeii® er»

tauben tonnen, itjre gußböben mit braunem Sad ju
übcrftreid)cit. ®iefe getadten Söben berlieren nun
mie befannt auffatlenb rafd) ifqreit Sugeitbglang fefjr
t)äufig in gotge oon unrichtiger S5et)anblung beim
Öteinigen. 3d) Weiß beêtjatb, bap mer ba® SBerfaßren

nod) uid)t tennt, ©ruub bat, mir bantbar gn fein
für bie 9Jtittf)eitung meine® erprobten @et)eimmittel®:
Srodtte mäl)reub fecb® Sagen jeben fOtorgen nad)
beut grüfjftüd ben Staffeefaß auf bent .'gerbe (auf einem

Sßapier ausgebreitet), am fiebenten feuchte ba® gauge

gefammette Quantum ein mcitig au. ©ntferne bie
9Jtö6et au® beut gtt befjaubelnbeu gitmttcr, ntadje
ben ©oben befenreiit unb ftreue, roie ein ©äemanit
feilte Saat, ben fbaffeefaß au®. Samt midie um
einen ©efen ober Sdjrubber ein moltene® Sud) unb
reibe ben Satt tüdftig unb fräftig überall herum ititb
fefjre ißn bann mieber forgfältig meg. ®er ©oben
mirb nun mie neu geladt erfeßenten, Oorauêgcfegt,
baff er nicht bureß 31t ftarfen ©ebrattdj 31t biet ab»

geratet ift. Stetten, mo bie garbe fehlt, taitit ber

®affeefaß garbe unb ©laitj nicht mehr geben, gcrabe
fo meitig mie eilte ciitftige Sd)üne am Soitettentifd)

finbeU mirb. j, "\y, in ÏCaHiiEjeun.

<S^5 ^5
Sie 0 c r u i j d) c ,© a u ® t; alt it 11 g s j d) it 1 c in 355 0 r b

oeröffentlidü ihren gtucitcn gaßreSbericßt unb tßeilt unter
atnberm barin mit, baft begügtid) ber sur Prüfung gc»
fteïïten grage: in tuefdfer SSeije fann ber wenig® ober
itnBemittelten Stlaffe ber 38efud) ber fjau®ßattung®fcßule
ermöglicht werben fein erfreulicher Sßeridft gegeben mer»
bett tarnt. Sie minime Subbeution be® Stanton® unb
be® SBitnbe® geftattet ber fo fetfr geitgemäßeu unb unter
gebiegenei Settling fteßenbengiiftitution nicht, nod) gröfjere
Dpfer jit bringen, at® biSßer. E® finb stoat erneute Schritte
getfian morbeu für Erhalt regelmäßiger Hnterftüßung Boit
Seite be® 38mtbe®, unb e® ift feßr git münfcl)en, baß bie»
fem 8lnjucßen entjprodjen merbe. E® ift ja allgemein au»
erlangte Sßatfahe, baß Pen ber ßauSWirtßfcßafttirf) praf»
tifdjeu Ersiehung be® loeiblid)eit ©efdjtedjte® sum großen
Sßeit ba® 3BoIt®'woßt abhängig ift unb baß bic 9leugcit
btefer Sßatfacße Biet gu loenig SRecßnung getragen hat.
So fotltc e® beim auch fetbftoerftänbticß feilt, baß ber
Staat alte gnftitute gleichmäßig uuterftüße, bie, auf ber
S a f i® ber © ein ein n iißi g f eit fit ß ettb, fid) ber Oer»,
naeßtäfftgten Seite ber ©läbcßenergteßung mibmen. Setbft»
oerftänbltcß fönnten joteße Sitbüentionen nur für fo lange
beanfprueßt Werben, aï® ber Staat nidft bon [ich au® für
bie fo unumgänglich uütßigen ßaugwirtßfcßaftltchen Sit»
bung§ftätten fdEjafft.

Sie ©rünberiit ber §au§ßaltung®f(ßü(e in 355orb —
bie öfonomifeße ©efedfeßaft be® Santon® Sern — trägt
lieh and) mit bent ©ebanfen ber Erridjtung einer Sdjmefter»
anftaït im frangöfifeßen SEbjeile be® Danton®, in welcher
ba® tpauptgemießt auf bie Erlernung ber frangöfifeßen
Spracße gefegt ititb bie |>au§l)altung®!iinbe nur infoweit
Serücffidjtiguug finbeit foil, at® foteße® ohne 9lad)tßeit für
ba® Stübium ber Sprache gefdjeßen fann. Sie teitenben
fßunfte, bon beiten bie éommiffiott ßiebei ausgeht, finb
bie notorifd) boi'haubenen OieïfacCjett Uebetftänbe im mo»
beuten ifßenfioitatsmefen, bie je länger je erfichtïidjer ißre
ungefttnben griießte tragen. Eine fold)e ©elegeitßcit sunt
Erlernen ber frangöfifeßen Sprad)e Würbe oorau®fid)tIid)
Bei bieten |mnberten bon Ettern mit tebfjaftefter gratbe
begrüßt werben, hoffen wir baßer auf balbigc® Eni®
fprecf)en bott Staat imb38unb jum wohlberftaubenenSieften

aider. Ser -Sf® a u § t) a 11 u n g ë f et) u t e SBorb aber Wünfdfen wir
ein fröhliche® ffortfdjreiten auf bem mit fo großem Er»
folge betretenen ff5fabe!

** *
S11 in nt r e d) t be r grauen bei fJ5 f a r r w a h I e n.

,gn einigen 5Ba®(er 38(ättern wirb anläßlich berSerfaffung®»
rebifion bie atnregung gemad)t, ben grauen unb Söd)tern
bei fpfarrWaßlen ba® Stimmredjt ju geben; e® fet bte®

Sit etitet (feit, Wo bie grauen bas Stecht eigener 38er»

ntögensberwattung in bie §aub beïontmen unb <$n bieten
38eruf®arten jugetaffen werben, bic früher nur ttUänner
beforgten, nidjt mehr at® djriftfid) unb gerecht, Wenn man
ißnen bet fßfarrwahten ba® Stimmtest nicht meßr länger
borent'hatte unb fie munbtobt madje. Sic „38a®(er 9iac£jr."
Kinnen fid) mit btefer atnregung nicht beframbeit, benn
bie unau®btet6tid)e Einmifdfuttg ber grauen in bie S55at)t»

agitation müßte für ba® gamitienteben unangenehme gotgen
mit fid) bringen, 1111b fdfretbt am Schtuffc eine® Bezüglichen
airtifet® ganj richtig:

SJcau mar bisher nod) in aden Parteien ber SCnfidpt,
e§ fei gut, baß unfere grauen unb Södfter in ba® flSartet®

getriebe nictjt bireft eingreifen, ber fd)öne SBirtnngSfrei®
be® aSetbe® fei bie gamitie. fgia fod bie ©attin unb
ajtutter, bie Socßtcr unb Scï)Wefter burch bie ebten ©oben,
bic ihr eigen finb, eilt Sqeitxgthum fdjaffeit, jum grieben
mitWtrfen unb ben fülantt unb güngting, wenn biefe au®
bon harten Stampf t)enntct)reu, c® füt)fen (äffen, baß fie
in tiefer SSett be® ewigen Streite® ein freunbtidjc® 3l)t)t
Ijabcn. SSarum bettn biefe 3ß5ett, bie wir für eine gott»
georbuete hatten, mit einem rdiat auf ben Stopf fteden!

Sragen wir ba® ©el)äffige unb ba® (35ift, ba® teiber
mit ben ©arteifäntpfeu 1111b fpejied mit benjettigen auf
ftrd)ttd)em 1111b retigiöfem Webiet berfnüpft ift, nicht nod)
mehr, als fchou bt®hcr gefcl)ef)en, in beu Sc()ooß ber ga»
initie, bereit grieben im® 3(deu ©eilig fein fod.

** *
lUeuerbiitg® macf)t man auf eine Erfctjeiitung aufmert»

faut, welche fetjon Ben griedjijdjen unb rtimifdjcit 3terjten
heîanitt war, nätntid) auf bie Sdjäblichfcit ber fßla»
tauen. 3tn Crteu, mo fotdic fBäunte tu ber 9iät)e menfd)®
ticher SBbt)nungen augepflatist finb, bemertt man oft, baß

gauge gamitien im grüßting regelmäßig boit einem mert»
Würbigelt .©uften befallen werben. 355ie bic Unter)ucf)uitg
geigte, finb bie Bon ben jungen Ißtatanenblätteru abfadenben
feinen Sternt)aare at® bie eigentlic©en .sqiiftenerrcger an»

jufehen. Siefer „fßtatanenftaub" troditet bie Steßte au®,
macht bic Stimme raub, erregt .©ufteit unb ift and) ben

aiitgen unb beu C'hvcit nad)theitig.
** *

gu SBien wodtc ein S ienjtf ra u en»;guftitut
gcgrüubet Werben, ba ÜJtnunei nic©tgit alten Sienftteiftungen
taiigltch feien. SeiSttiagiftrat berwetgcrt aber bie Erlaubniß.

** *
gti 3)5 a r i ® greift jeßt eine a b f et) cuti et) e ®£ 0 b e um

fid), wetdjer bie Stergte oergeblid) 511 fteueru fliehen. fOîan

fängt an, bie Stinber 311 fdjmintcn. gn ben öffentlichen
©arten trifft man38abie® im attter bon brei gaßren, Wefcßen
bic öerBtenbeten föliitter bereit® bie aiugcitbraneu färben,
atnbere mieber fiitben, baß bie ©eficßtsfarbe.ber Siteinen

Sit (ebßaft fei unb pubern ißnen bic Saugen mit >)vei®»

meßt, ja nictjt fetten ließt man fogar bei dRäbcßen im attter
bon ge©n gaßreit beu bewußten fcßwai'sen ©trieß unter
ben atiigen, ber bic Sterne größer erfeßeineu (aßt. Saß
unter foteßen HmftänbeiQ5» bi® 16jäfjrigc Sffiäbdjcn bereit®
ein farbtofe®, Bon ber Scßmiufe rninirte® ©efießt ßabeit
werben, ift nidjt ba® größte Ungtücf, welche® au® btefer
Sitte entfprießen fann.

* *
atmerifa geßt mit ber Einführung be® Siodjunter®

rid)t® ait öffentlichen Scßuten Europa boran. Ser
Scßutrath Bon 38 0 ft on ©at ben )Mbd)en bon ac©t ftäbtifc©en
Scßuten ben SSefuc© smeier SToc©fc©üten ermöglicht. Ebenfo
ßat ber Schutratt) bon Daftaitb (Sîattfornien) befeßtoffen,
einen 3gerfud) ju machen mit ber Einführung be® Stod)»
Unterricht® an belt öffentlichen Scßuten. gu iBnf©iitgton
befteßt eilte lmentgettticße S£oc©fc©nIe für arme iOiübcßett,

geleitet bon einem Santenfomite.
** *

gn 3)5 r 0 b 0 ß (Uta©) ift eine ftrenge gerir©tfid)c ©er»

folguttg gegen fOlormoneti Wegen ©ietmeiberei eingeleitet
worben. 16 fUconuoucn Warben jeber 51t 6 fffionateit ©e»

fäitgniß unb einer ©ctbbußc bon 500 Sodar® berurtheitt,
weit fie bem füngft angenommenen ©efeße sumtber mit
mel)r at® einer grau ber©cirat©et Waren.
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Sragen.

T@8T

grage 873 : ©ibt e® eilt ©littet, um ber außergeloöt)n»
tidjen Sangfamfeit unb Srägt)eit eine® 14jährigen ©läb»
d)cu§ mit Erfolg 31t Begegnen? E® ift babei fo berfd)toffen
unb Wortfarg, baß id) barüber oft berjweifte.

(Sine bef'iintmertc SDÎutter.

grage 874: 355a® ift gut SBertitgung ber grünen Saufe
an meinen großblumigen ititb Epheugeranien ju tßun?

Sa® S8eftreuen mit gnfet'tenputber, Scßnupftabaf, fomie
ba® 38efprengen mit ,farbotfäuretöfung war erfotgto®. gür
eilt fteßere® ©littet banft gum 38orau®

3t6otinentin E. K. in DJJabuetfdj.

grage 875: gn meinem Sïûd)ertfc©rant, ber bor jirfa
5 gaßren neu erftedt Würbe, berbreitet fteß ein fo mibrtger,
fettfamer ©erueß, baß tcß feine ©peifeborrätße barin auf®
bewaßren fann, oßne baß biefetben biefen ©erueß erßatten.
SBenn Sie mir ein ©littet bafür berfeßaffen fönnten, Wäre
icß gßnen feßr banfbar, benn ade® fßußen mit Sobawaffer
unb Dläud)ern war Bi® feßt oßne Erfolg, grau b. i. in m.

grage 876: ©ibt es in ber @ c© tr e i g eine §etf®
anftatt für Stotternbe? StSenn ja, fo Wäre für genaue
atbreffe feßr banfbar eine sesonnentm.

%nîïV0vten.
Stuf grage 861 : ©eräueßerte® Scßweittefteifcß föituen

Sic auf folgeitbe 355eife gut aufßewaßren. Sic neßuten
ein gut gereinigte®, troefene® SBein® ober ajloftfäßcßen mit
Sßürcßen, berbrennen in bemfetben einen Segititer guten
Srefterbranntmein. Sa® gäßdjen muß aber wäßrenb bem
38.rcnnen gut berfeßtoffett werben : ßernaeß Wirb ba® gaß
gut berfeßtoffen unb berpteßt. 9lad) biefem 38erfaßren Bleibt
ba® gletfcß ein gaßr im tieften Quftanbe. grau e. e. in a.

Stuf grage 867: Sie gut gewafeßenen, bon ben mittet®
[ten SKippen abgeftreiften Sauerampferbtätter gibt man in
füße 38utter ober fonft gute® gett unb täßt fie, feft juge®
beeft, einige ©linuten bünften. ©Iii gang wenig ©leßt be®

firent unb mit einer ©rife guefer unb einigen Söffetn
3)laßm oerrüßrt, fdjmedt Sauerampfergemüfe borgügtic©.

Stuf grage 868: Ein einmal grünbtid) Oerborbeuer
IKiemenboben braucht biet ©lüße, um wieber gänjtid) in
Stnnb gefteltt gu werben. Ser 38obeu mirb erft befenrein
gemaeßt, bann genau aufgewafdjen unb, wenn troefen, mit
Staßtfpäßnen aufgerieben, ttson Einreiben mit Seinöt wer®
ben bie 38öben gerne ©argig, es muß baßer mit Serpentinöt
gentifeßt werben.

atuf grage 869: Sa® tägtic© gmeimatige 355afd)eit ber
güfie mit faltem 355affer unb nacßßerige® Srocfenreibeu
beförbert bie Sß5ärme. Enge® Scßußwerf ift gu bernteiben;
e® fod bem guße and) Wäßrettb be® Sißen® geitmeife an®

gemeffene 38emegung gegeben werben. 355o bie güße bon
btefer 38ewegung gar nidjt warm werben moden, ftreut
man etwa® Senfmeßt in ben Scßuß ober befeueßtet bie
Soßtc bc® Strumpfe® mit 355acßI)olberöt.

atuf grage 870: Unrußig feßtafenbe Slinber finb tn
ber Stieget gn Warnt gitgebecft ober bie oerborbene, unreine
Suit im Scßtafgimmer Betäftigt fie. ätueß foil ein Sïinb bon
btefeut attter nidjt unmittelbar naeß bem S(6enbeffen gu
38ette gebraeßt Werben. Eine fräftige atbwafcßung be® Slör®

per® bor Scßtafengeßen fod felbftberftänbticß fein.

atuf grage 872 : gum SBafcßen bott Weißen Seiben®
tücßern eignet fieß borgügtieß bie Eibotterieife. atueß ba®
Sobtn triftet feßr gute Sienfte. Sent ©etbwerbeit be®

gegnet man teidjt biircß Sputen in einem 381auWaffer, tn
wetdfem etwa® Siartoffetftärfe aufgelöst würbe.

®trot „Siiljlücifcr jFfauEit-BBrbanb".

gut moßtberftanbeneii gntereffe ber grauenfaeße im
Allgemeinen ßanbetnb unb ba® SBoßt be® „Sdjweiger
grauen=38erbanb" im 38efonbetn wann im Spergen tragenb,
füßlte fic© bie SKebaftion ber „SdjWeiger grauen®gcitnng"
feßott feit meßr beim gaßresfrift berpftießtet, bie fic© im
Scßooßc bc® 38erbanbe® im Saufe ber geit abfpielettben
9?orgänge mit Stitlfcßweigen gu übergehen. Sie ging bon
ber atnficfjt au®, baß ben grauen in ben ihnen nod) neuen,
öffentlichen 38erein®angetegenßeiten bittigerweife aud) eine
Se©rgeit gugeftanben werben bitrfe unb baß e® nidjt baut
©uteit fei, bie mäfirenb ber 8et)rgeit gemachten gehler unb
38erftöße guv tieblofen 38eurtt)eilung unbulbjant an bie
große ©toefe gu ßängen. 9hm aber bie 38etreffenbett ißren
.yausftreit fetbft an bie Ceffenttidjfeit gebraeßt, liegt c®

in uitferer Aufgabe, ben ber Sadje gernerfteßenben mit®
gutßeilen, baß bie Bemiißenbe atngelegenßett ntttt auf bent
3®ege ricßterlthen Entfdjetbeo ausgetragen werben fod.

ai5ir, bie Wir außer ben fßarteien fteßeiib, fdjoit täitgft
unbefangen beobachten tonnten, ßabett bie fefte Uebergeu®
gung, baß beibe Sßeite ba® ©ute motten, baß aber aueß
beibe Sßeite iit ber SBaßt ihrer ©littet gefehlt haben.

Sie fleiite ©littßeitung, Wetcße unfere teßte 9£mnmer
über bie 38erbanb§angetegent)eiten gebracht[ mode atio
nid)t at® eine 99leinung®äußerung ber 3Keba!tion betrahtet
werben. Sie S8erantWorttid)ïeit für jene 9lottg trägt auë®

fdjtießlih bereit Einfenberin. SBir unferfeit® Werben aueß

jefst ttod) mit ttnferem ttrtßeite gurücfßatten, Bi® bie Streit®
f'adje eitbgüttige, redjttidje Ertebigung gefunben ßat. Slacßßer
werben wir niht ermangeln, bte SJerbanbäangetegenßeiten
ttar unb fadjlid) ju beteuhten.

Eine® aber mag ßente fhon gejagt werben. Sie grau
int atttgemeinen muß noß beffer lernen, Singe mtb 38or®

tommniffe rußig unb faeßtieß gu beurtßeiten ; fie muß noeß

lernen, ©runbfäße unb f)5erfonen auSeinanbergußatten, alte
Empßnbticßteiten ttiebergubrüdett unb bent Stöoßte be®

©angen, mo c® ttar ant Sage liegt, bie eigene ©leiitttng
tutdig gu opfern. So lange bte® meßt geßßießt, Wirb ba®

fdjönc gelb be® gemeinttüßigen SPirten® für fie gum Sum®
metptaße ber Seibenfcßaften. Unb Wo fie ben SBetoei® teifteu
wotiten für bie Südjtigteit be® Weibtidien 355efen§ auß
auf bent ©ebiete be® öffenttießen SBirten®, ba [teilen fie
fid) fetbft ein öffentliche® 3trmutß§geugniß au§!
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gelesen haben, daß sie nur von Musik, von den Stimmen
der Personen, mit denen sie zu thun habe», und allenfalls

von Vorkommnissen träumen, die sich in ihrer
Anstalt zutrugein Dinge und Orte, die sie nur aus

Beschreibung kennen, kommen ihnen nie, auch nicht

durch das bloße Gefühl im Traume vorn Diese
Thatsachen sind gewiß von hohem, psychologischem Werth.

(Schweiz. Bolksarzt.)

Gelackte oder gebahnte Fußböden zu
reinigen. Heute wende ich mich nicht an die

bevorzugten, vielfach Beneideten, die auf glattem Pargucl
ihren Lebensweg gehen, sondern an Solche, welche

die Mittelstraße (warum heißt es wohl „goldene"?)
wandeln, d. h. an Solche, die sich den Luxus
erlauben können, ihre Fußböden mit braunem Lack zu
überstreichen. Diese gelackten Böden verlieren nun
wie bekannt auffallend rasch ihren Jugeudglanz sehr

häufig in Folge von unrichtiger Behandlung beim

Reinigen. Ich weiß deshalb, daß wer das Verfahren
noch nicht kennt, Grund hat, nur dankbar zu sein

für die Mittheilung meines erprobten Geheimmittels:
Trockne während sechs Tagen jeden Mvrgen nach
dem Frühstück den Kaffeesatz auf dem Herde lauf einem

Papier ausgebreitet), am siebenten feuchte das ganze
gesammelte Quantum ein wenig an. Entferne die

Möbel ans dem zu behandelnden Zimmer, mache

den Boden besenrciu und streue, wie ein Säemanu
seine Saat, den Kaffeesatz aus. Dann wickle um
einen Besen oder Schrubber ein wollenes Tuch und
reibe den Satz tüchtig und kräftig überall herum und
kehre ihn dann wieder sorgfältig weg. Der Boden
wird nun wie neu gelackt erscheinen, vorausgesetzt,
daß er nicht durch zu starken Gebrauch zu viel
abgenutzt ist. Stelleu, wo die Farbe fehlt, kann der

Kaffeesatz Farbe und Glanz nicht mehr geben, gerade
so wenig wie eine einstige Schöne am Toilettentisch

finden wird. o. rv. w Mmmham.

Die ö e r n i s ch c H a n s halt u u g S s eh il l e in W o r l>

veröffentlicht ihren zweiten Jahresbericht und theilt unter
Andcrm darin mit, daß bezüglich der zur Prüfung
gestellten Frage: in welcher Weise kann der wenig- oder
unbemittelten Klasse der Besuch der Haushaltungsschule
ermöglicht werden? kein erfreulicher Bericht gegeben werden

kann. Die minime Subvention des Kantons und
des Bunde? gestattet der so sehr zeitgemäßen und unter
gediegener Leitung stehenden Institution nicht, noch größere
Opfer zu bringen, als bisher. Es sind zwar erneute Schritte
gethan worden für Erhalt regelmäßiger Unterstützung von
Seite des Bundes, und es ist sehr zu wünschen, daß diesem

Ansuchen entsprochen werde. Es ist ja allgemein
anerkannte Thatsache, daß von der hauswirthschaftlich
praktischen Erziehung des weiblichen Geschlechtes zum großen
Theil das Volkswohl abhängig ist und daß die Neuzeit
dieser Thatsache viel zu wenig Rechnung getragen hat.
So sollte es denn auch selbstverständlich sein, daß der
Staat alle Institute gleichmäßig unterstütze, die, auf der
Basis der G em ein n ützi gkeit fn ß end, sich der
vernachlässigten Seite der Mädchenerziehung widmen. Selbst-
verstündlich könnten solche Subventionen nur für so lange
beansprucht werden, als der Staat nicht von sich ans für
die so unumgänglich nöthigen hanswirthschaftlichen
Bildungsstätten schafft.

Die Gründerin der Haushaltungsschule in Word —
die ökonomische Gesellschaft des Kantons Bern — trägt
sich auch mit dem Gedanken der Errichtung einer Schwesteranstalt

im französischen Theile des Kantons, in welcher
das Hauptgewicht auf die Erlernung der französischen
Sprache gelegt und die Haushaltungsknnde nur insoweit
Berücksichtigung finden soll, als solches ohne Nachtheil für
das Studium der Sprache geschehen kann. Die leitenden
Punkte, von denen die Kommission hiebci ausgeht, sind
die notorisch vorhandenen vielfachen Ucbelständc im
modernen Pensionatswesen, die je länger je ersichtlicher ihre
ungesunden Früchte tragen. Eine solche Gelegenheit zum
Erlernen der französischen Sprache würde voraussichtlich
bei vielen Hunderten von Eltern mit lebhaftester Freude
begrüßt werden. Hoffen wir daher auf baldiges
Entsprechen von Staat und Bund zum wohlverstandenen Besten

Aller. Der Haushaltungsschule Worb aber wünschen wir
ein fröhliches Fortschreiten auf dem mit so großem
Erfolge betretenen Pfade!
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Stimm recht der Frauen bei Pfarrwahlen.
In einigen Basler Blättern wird anläßlich derBerfassungs-
revision die Anregung gemacht, den Frauen und Töchtern
bei Pfarrwahlen das Stimmrecht zu geben; es sei dies

zu einer Zeit, wo die Frauen das Recht eigener
Vermögensverwaltung in die Hand bekommen und zu vielen
Berufsarten zugelassen werden, die früher nur Männer
besorgten, nicht mehr als christlich und gerecht, wenn man
ihnen bei Psarrwahlen das Stimmrecht nicht mehr länger
vorenthalte und sie mundtodt mache. Die „Basler Nachr."
können sich mit dieser Anregung nicht befreunden, denn
die unausbleibliche Einmischung der Frauen in die
Wahlagitation müßte für das Familienleben unangenehme Folgen
mit sich bringen, und schreibt am Schlüsse eines bezüglichen
Artikels ganz richtig:

Man war bisher noch in allen Parteien der Ansicht,
es sei gut, daß unsere Frauen und Töchter in das
Parteigetriebe nicht direkt eingreifen, der schöne Wirkungskreis
des Weibes sei die Familie. Hier soll die Gattin und
Mutter, die Tochter und Schwester durch die edlen Gaben,
die ihr eigen sind, ein Heiligthum schaffen, zum Frieden
mitwirken und den Mann und Jüngling, wenn diese aus
dein harten Kampf heimkehren, es fühlen lassen, daß sie

in dieser Welt des ewigen Streites ein freundliches Asyl
haben. Warum denn diese Welt, die wir für eine gott-
gcordnete halten, mit einem Niai auf den Kopf stellen!

Trage» wir das Gehässige und das Gift, das leider
mit den Parteikämpfen und speziell mit denjenigen auf
kirchlichen, und religiösem Gebiet verknüpft ist, nicht noch
mehr, als schon bisher geschehen, in den Schooß der
Familie, deren Frieden uns Allen heilig sein soll.

Neuerdings macht man auf eine Erscheinung aufmerksam,

welche schon den griechischen und römischen Aerzten
bekannt war, nämlich auf die Schädlichkeit der
Platanen. An Orten, wo solche Bäume in der Nähe menschlicher

Wohnungen angepflanzt sind, bemerkt mau oft, daß

ganze Familien im Frühling regelmäßig von einem
merkwürdigen Husten befallen werden. Wie die Untersuchung
zeigte, sind die von den jungen Platanenblättern abfallenden
seinen Sternhaarc als die eigentlichen Hnstenerrcger
anzusehen. Dieser „Platnnenstanb" trocknet die Kehle aus,
macht die Stimme rauh, erregt Husten und ist auch den

Augen und den Ohren nachthcilig.
»

In Wien wollte ein D i eust f r a n e n - I n st it u t
gegründet werden, da Männer uichtzn allen Dienstleistungen
tauglich seien. Der Magistrat verweigert aber die Erlaubniß.
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In P a r i s greift seht eine a b s ch e nli ch e M ode um
sich, welcher die Aerzte vergeblich zu steuern suchen. Man
fängt an, die Kinder zu schminken. In den öffentlichen
Gürten trifft man Babies im Alter von drei Jahren, welchen
die verblendeten Mütter bereits die Augenbrauen färben.
Andere wieder finden, daß die Gesichtsfarbe, der Kleinen
zu ledhaft sei und pudern ihnen die Wangen mit
Reismehl, ja nicht selten sieht man sogar bei Mädchen im Alter
von zehn Jahren den bewußten schwarzen strich unter
den Augen, der die Sterne größer erscheinen läßt. Daß
unter solchen Umständen 15- bis 16jährige Mädchen bereits
ein farbloses, von der Schminke ruinirtes Gesicht haben
werden, ist nicht das größte Unglück, welches aus dieser
Sitte entsprießen kann.

Amerika geht mit der Einführung des Kochunterrichts

an öffentlichen Schulen Europa voran. Der
Schulrath von B o st on hat den Mädchen von acht städtischen

Schulen den Besuch zweier Kochschülen ermöglicht. Ebenso

hat der Schulrath von Oakland (Kalifornien) beschlossen,

einen Versuch zu machen mit der Einführung des Koch-
unterrichts an den öffentlichen Schulen. In Washington
besteht eine unentgeltliche Kochschule für arme Mädchen,
geleitet von einem Damenkomite.

-i-
^

In Provoh slltah) ist eine strenge gerichtliche
Verfolgung gegen Mormonen wegen Vielweiberei eingeleitet
worden. 16 Mormonen wurden jeder zu 6 Monaten
Gefängniß und einer Geldbuße von 566 Dollars verurtheilt,
weil sie dem jüngst angenommenen Gesetze zuwider mit
mehr als einer Frau vcrheirathet waren.
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Fragen.
Frage 873 : Gibt es ein Mittel, um der außergewöhnlichen

Langsamkeit und Trägheit eines 14jährigen Mädchens

mit Erfolg zu begegnen? Es ist dabei so verschlossen
und wortkarg, daß ich darüber oft verzweifle.

Eine bekümmerte Mutter.

Frage 874: Was ist zur Vertilgung der grünen Läuse
an meinen großblumigen und Epheugeranien zu thun?

Das Bestreuen mit Insektenpulver, Schnupftabak, sowie
das Besprengen mit Karbolsäurelösung war erfolglos. Für
ein sicheres Mittel dankt zum Voraus

Abonnentin D. X. in Madretsch.

Frage 875: In meinem Küchenschrank, der vor zirka
5 Jahren neu erstellt wurde, verbreitet sich ein so widriger,
seltsamer Geruch, daß ich keine Speisevorräthe darin
aufbewahren kann, ohne daß dieselben diesen Geruch erhalten.
Wenn Sie mir ein Mittel dafür verschaffen könnten, wäre
ich Ihnen sehr dankbar, denn alles Putzen mit Sodawasser
und Räuchern war bis jetzt ohne Erfolg, grau ü. i. in M.

Frage 876: Gibt es in der Schweiz eine
Heilanstalt für Stotternde? Wenn ja, so wäre für genaue
Adresse sehr dankbar Ein- Abonn-à.

Antworten.
Ans Frage 861 : Geräuchertes Schweinefleisch können

Sie auf folgende Weise gut aufbewahren. Sie nehmen
ein gut gereinigtes, trockenes Wein- oder Mostfäßchcn mit
Thürchen, verbrennen in demselben einen Deziliter guten
Tresterbranntwein. Das Fäßchcn muß aber während dem
Brennen gut verschlossen werden: hernach wird das Faß
gut verschlossen und verpicht. Nach diesem Verfahren bleibt
das Fleisch ein Jahr im besten Zustande, z-rau r. n. w

Auf Frage 867: Die gut gewaschenen, von den mittel-
sten Rippen abgestreiften Sauerampferblätter gibt man in
süße Butter oder sonst gutes Fett und läßt sie, fest zugedeckt,

einige Minuten dünsten. Mit ganz wenig Mehl
bestreut und mit einer Prise Zucker und einigen Löffeln
Rahm verrührt, schmeckt Sanerampiergemme vorzüglich.

Ans Frage 868: Ein einmal gründlich verdorbener
Riemenboden braucht viel Blühe, um wieder gänzlich in
Stand gestellt zu werden. Der Boden wird erst besenrein
gemacht, dann genau ausgewaschen und, wenn trocken, mit
Stahlspähnen aufgerieben. Bon Einreihen mit Leinöl werden

die Böden gerne harzig, es muß daher mit Terpentinöl
gemischt werden.

Auf Frage 869: Das täglich zweimalige Wasche» der
Füße mit kaltem Wasser und nachhcriges Trockenreiben
befördert die Wärme. Enges Schuhwerk ist zu vermeiden:
es soll deni Fuße auch während des Sitzens zeitweise
angemessene Bewegung gegeben werden. Wo die Füße von
dieser Bewegung gar nicht warm werden wollen, streut
man etwas Senfmehl in den Schuh oder befeuchtet die
Sohle des Strumpfes mit Wachholderöl.

Auf Frage 876: Unruhig schlafende Kinder sind in
der Regel zu warm zugedeckt oder die verdorbene, unreine
Luft im Schlafzimmer belästigt sie. Auch soll ein Kind von
diesem Alter nicht unmittelbar nach dem Abendessen zu
Bette gebracht werden. Eine kräftige Abwaschung des Körpers

vor Schlafengehen soll selbstverständlich sein.

Auf Frage 872 : Zum Waschen von weißen Seiden-
tüchern eignet sich vorzüglich die Eidotterseife. Auch das
Sodin leistet sehr gute Dienste. Dem Gelbwerden
begegnet man leicht durch Spülen in einem Blauwasser, in
welchem etwas Kartoffelstärke aufgelöst wurde.

Vom „Schweizer Frauen-Verband".

Im wohlverstandenen Interesse der Frauensachc im
Allgemeinen handelnd und das Wohl des „Schweizer
Frauen-Verband" im Besondern warm im Herzen tragend,
fühlte sich die Redaktion der „Schweizer Frauen-Zeitung"
schon seit mehr denn Jahresfrist verpflichtet, die sich im
Schovße des Verbandes im Laufe der Zeit abspielenden
Vorgänge mit Stillschweigen zu übergeben. Sie ging von
der Ansicht ans, daß den Frauen in den ihnen noch neuen,
öffentlichen Vereinsangelegenheiten billigerweise auch eine
Lehrzeit zugestanden werden dürfe und daß es nicht vom
Guten sei, die während der Lehrzeit gemachten Fehler und
Verstöße zur lieblosen Beurtheilung unduldsam an die
große Glocke zu hängen. Nun aber die Betreffenden ihren
Hansstreit selbst an die Oesfentlichkeit gebracht, liegt es
in unserer Aufgabe, den der Sache Fernerstehcnden
mitzutheilen, daß die bemühende Angelegenheit nun auf dem
Wege richterlichen Entscheides ansgetragen werden soll.

Wir, die wir außer den Parteien stehend, schon längst
unbefangen beobachten konnten, haben die feste Ueberzeugung,

daß beide Theile das Gute wollen, daß aber auch
beide Theile in der Wahl ihrer Mittel gefehlt haben.

Die kleine Mittheilung, welche unsere letzte Nummer
über die Vcrbandsangelegenheiten gebracht, wolle also
nicht als eine Meinungsäußerung der Redaktion betrachtet
werden. Die Verantwortlichkeit für jene Notiz trägt
ausschließlich deren Einsenderin. Wir unserseits werden auch
jetzt noch nrit unserem Urtheile zurückhalten, bis die Streitsache

endgültige, rechtliche Erledigung gefunden hat. Nachher
werden wir nicht ermangeln, die Berbandsangelegenheiten
klar und sachlich zu beleuchten.

Eines aber mag heute schon gesagt werden. Die Frau
im Allgemeinen muß noch besser lernen, Dinge und
Borkommnisse ruhig und sachlich zu beurtheilen; sie muß noch
lernen, Grundsätze und Personen anseinanderzuhalten, alle
Empfindlichkeiten niederzudrücken und dem Wohle des
Ganzen, wo es klar am Tage liegt, die eigene Meinung
willig zu opfern. So lange dies nicht geschieht, wird das
schöne Feld des gemeinnützigen Wirkens für sie zum
Tummelplätze der Leidenschaften. Und wo sie den Beweis leisten
wollten für die Tüchtigkeit des weiblichen Wesens auch
auf dem Gebiete des öffentlichen Wirkens, da stellen sie
sich selbst ein öffentliches Armuthszeugniß aus!
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5)^=0$ (gortfefcmta.)

||Ok§ fdjnitt ©ruft in® Iperj, fie l'o gteicpmafjig

rupig, gteidjfam oerfteinert in ihrer tiefen

demütl)igung, ihrem Sdjmerj reben 31t hören.
V 3mmer aber, wenn er fid) ihr nähern ober

ihr ein SBort fagen wollte, Wülfte fie ifjm 51t fdjweigeit.
„©in fcpwerc® llnredjt gut 31t machen," wieberpotte
fie leife, unb ber Krämer luagte nicht, bie Sticfe ju
feinem Sinbe ju erheben, nur ein rauhe® Stöpnen
brang au® feiner Sruft pernor.

dora trat bicpt 311 ihm heran unb begann aber»

mal®: „Safer, du Wirft ipcrrn ©ramberg ba® ©elb
3uriidgeben. Stein, ma® fage id), ba® genügt nicht.
SBieoiel er unb bie Seinen burdj jenen jenen
Serluft eingebüßt hüben, ba® läfft fid) gar nidjt be»

rechnen; aber eine gut angelegte Summe ©elbe® per»

boppett fid) in einer Seilte bon fahren. Sater, bit

wirft ihm ba® hoppelte geben. Jperr ©ramberg, Würben
Sie bamit jufrieben fein?" wanbte fie fid) bann au
ben ©enannteu, unb er, al® er ihr in bie tobeSmatten

Stugen fall, bereute, jemal® ben SBeg eingefcplagen

jn hoben, ber if)n an bie® jjjtel geführt. „3d) Per»

lange nicht fo bief, " fagte er in fdjnterjïicljer Se»

Weguug. dora, ich mürbe nicht® beanfpruept
unb lieber allein für meine äRutter unb ©efepwifier
gearbeitet, al® ^fjnett bieg Seib bereitet haben, ängftigte
midj nidjt* bie gurdjt, id) tonnte fterben unb mühte
bie SReinen mtbefcpüpf unb unberforgt in biefer er»

barmungêlofcn SfSelt §uritd(affen."
Seine Stimme ttang weidj nitb flepenb; aber

ba® SRäbcpen hatte feine ÜfntWort für ihn. Sie fcf)üttelte

nur beit Sopf unb fagte bor fid) pinftarrenb wie ju
fid) felber: „da® Unrecht muh gut gemacht werben.

Sater," wanbte fie fich bann Wieber an beit Winter,
„bu wirft Verra ©ramberg jetit gleich ba® ©etb geben. "

„3<h fann nicht," ftöpnte er, „ich befi^e gar
nicht fo biet."

dora machte eine fdjmerjlich ungebulbige Se»

wegung. „du h aft biel ©elb," fagte fie, „unb reicht
e® nicht ganj, fo gibft bu, wa® bu f)aft."

„3d) würbe gum armen SJcanne, 311m Settier
werben. Stein, ich id) will e® nid)t!"

©in Fun!e be® alten Strohe® flammte in il)nt auf.

„du tl)uft e® bodj, Sater, unb Wenn Wir feinen
fßfennig übrig behalten, fo tonnen Wir bon borne
anfangen unb um nitfer Srob arbeiten."

©§ lag eine jwingenbe ®raft in ihren SSorten,

gegen bie ber ©lenbe fich ^djt 31t berteibigen Wuhte.
©® war ein ffäglictjer unb peinlicher Slnblicf, ihn 3U

fel)en, fich Winbenb in ber Dual, feinen SRammon opfern
3U follen, unb boch nicht im Stanbe, bem moralifchen
Uebergewicht be® einigen menfc£)lic£)en SBefen®, ba®

ihm auf ber SBelt Wirflich lieb war, 31t wiberftef)en.
Schritt um Schritt 3Wang fie ihn, ohne einmal

ihre ftarre Stühe 3U Perlierett, ju bem grohen Scpran!e
hin, jWang il)n, einen nach anbern feiner Per»

fd)iebenen boppelt berfchloffenen ©elbfaften 311 öffnen,
ein Siertppapier nach bem anbern herau®3itnehmen.
Sie befaf) erft prüfenb ein jebe® ; fie gäfjlte unb
rechnete bie Summe jufammen, unb wenn ber Sitte
fich weigerte, mehr 31t geben, fo öffnete fie bie blut=
lofen Sippen 31t einem ruhigen unb beftimmten : „Suche
nur, Sater, ba® noch feplettbe Wirb fich finben."

Unb e® fanb fich- Sh^ipp Scpörling hatte noch ^ait0e
nicht feinen Schah erfdjöpft, al® ©rnft bie Summe,
welche für bie feinigen ein Sermögeit bebeutete, in
ben 3itternben §änben hielt. 3pnt war 3U äRutpe
babei, al® fd)Wanfe ber Soben unter feinen Fügen¬

der Srämer, ber PoIIftänbig gebrochen Poit ber
Dual biefer Stunbe auf feinen Stuhl gefallen War,
ftotterte etwa® oon einer ©mpfangêbefdjeinigjiug, bie

©rnft ihm geben folle ; aber feine doepter fcpüttelte
mit einem tonlofen: „Sah ba®, Sater!" ben Sopf.
„dergleichen bebarf e® bei Verra ©ramberg nicht."

„3<h werbe 3pnen eine Sefcpeinigung mit ber
Soft fchiden," fagte ©rnft, unb bann in auêbrecpenbem
Sdjmer3 ftredte er bem jungen ÜRäbcpett feine §anb
entgegen, „dora," fagte er, „tpeure dora, e® ift
unmöglich, baf) wir fo fdjeiben. @® muh ein 2lu®=

weg gefunben werben, ber un® wieber sufammen
führt. Soffen Sie mich nict)t ohne bie Hoffnung
fdjeiben. @® würbe mir ba® Ver3 brechen."

3pre Sippen ^netten : aber fie beperrfepte fid) bod).

„SBopin id) jept gehöre," erwiberte fie mit matter
Stimme, „ba® weih i<h ganj genau. 3d) habe meinem
Sater fehr Wehe tl)un müffen heute, unb jetit bebarf
er meiner, um ifjit 31t tröften unb 31t ftiifeen. 3d) werbe
meinen Sater niemal® berlaffen, fberr ©ramberg."

Sie trat an bie Seite bc® Sitten unb ©rnft, Pott
beut wiberftreiteubften ©efüfjleit hin unb her geriffelt,
tonnte fid) bod) nicht ben ©ntfcljluh abringen, ba®

Simmer unb ba® ."pau® 311 Perlaffen. „Serjeipen Sie
mir wenigften®," bat er, fid) dora Wieber nä()ernb
unb inbem er ipr nochmal® bie Jpanb bot.

„3h habe 31)nen nicht® 311 oerjeipen." 3" ihren
SSorten lag feine Sitterfeit, aber and) feine SRilbe;
fie fpradj ruhig ftarr, wie fie Wäpreub ber ganjen
Serpanbiung gefproepen hatte. Seine Apanb fdjien
fie nicht 311 bewerfen.

VII.
©ruft ©ramberg benachrichtigte feine Familie bon

bem günfiigett SBecpfel ihrer Serpättniffe, unb bann
Wieber berührte ber Qubel, mit bent bie üRadjricpt

aufgenommen würbe, ipn peinlicl). @r fetbft lebte

gang in ben bisherigen bürftigen Scrpâliniffeu fort,
ohne fich irgenb eine ©Weiterung ober ©rleidjteruug
31t gönnen. 3ttl Comptoir tpat er geWiffenpaft feine

jßfliept ; aber §err Saitgl)ol3 fanb noch öfter al® im
Slnfang feiner dpätigfeit bafelbft Seranlaffung, fid)
über fein meland)oüfcpe® Sluêfehen 31t wunbern. ®am
ber SIbenb, fo fanb ber ©infame felbft 311 feinen
Sprachftubien nicht mehr bie nötljige Sammlung.
Stunbenlang Waitberte er in feinem Simmer auf unb
ab unb jermarterte feilt öpirit mit Sweifeln, ob er
in SBejug auf bie gamilie Schölling recht gehanbelt
l)abe, ober quälte fiel) mit Sorwürfen, ba| er beut

Sater tu ©egenwart ber ïod)ter fein Sünbenregifter
porgehalten habe, ohne fid) erft forgfam üon feinem
SlHeinfeiit mit bemfelben 31t überzeugen, die @r=

inneruug an dora® bteidje®, inSeelenfchmerj erftarrte®
Slntlih lieh Jetrxe Seruhiguug in ihm auffommen.

Seilte SÜRutter, bie an® ©rnft® Srtefen, ohne bap

er fid) bie geringfte Slnfpielnng erlaubte, feinen trau»

rigeit Seelen3uftanb herau§fanb, glaubte nicljt® anber®,
al® bap neben anftrengenber Slrbeit ba® Sllleinfeht
ipn in feiner Stimmung fo herunter bringe. Sie
eittfd)lop fich enblid) jept, ba ihre Serpaltniffe eine

aitbere Seben®weife gematteten, mit ben übrigen ®in=

bern nach S. übergufiebefn, um ihrem Sol)ne wieber
ein behagliche® Familienleben 31t fcEjaffeit. ©rnft er»

fcijracf bei ber 9tadjrid)t. ©erabe feine ©infamfeit
war ihm lieb geworben, unb ber ©ebanfe, auf be»

forgte Fragen antworten 3U follen, immerwährenb
theilnehmenbe Slide auf fich gerichtet 31t fefjeit, ängftigte
ihn im Sorau®. ©leidjmohit fanb er feinen Sorwanb,
einer ©inrichtung 31t wiberftrebett, bie er früher al®

ba® $iel feiner Ijeipeften 3Bünfd)c bezeichnet hatte,
da® (Sinzige, wa® er einjuwenben unb and) bttrd)»

3ufe|en Permochte, war bie Sefiimmung, bap bie

Ueberfieblung in feinem Fade Por bent .^ochfommer
ftattfinben bürfe, bamit ba® im Früpling unbeftänbige
unb herbe norbbentfetje ®tima ber 3arten ©efunb»
heit feiner SDtutter feinen Sd)abeu zufüge.

So lebte er eine SSoche itad) ber anbern hin
unb fat) bebrüdten §er3en® ben Settraum bi® 31t

ber äBieberPereinigung mit ben feinigen immer
werben, ©r feljnte fich «ach irgenb einer 9tad)richt über
dora® ©rgehen unb wagte fich bod) nicht in ihre
9iäl)c, ba ereignete fich eine® dage® ber unerwartete
©lüd®fatl, bap ipm §anne® begegnete.

@r erfannte anfang® ben jungen SRenfcpen fattm
Wieber, Weil er jept einen ipm öottftänbig paffenben
2tn3ug trug, fpatte ntan ipn boep fonft niemal® anber®

al® itt biel 3U fur3en §ofen gefepeit unb mit Stermeln,
au® benen ein dpeil ber Slrme unb bie fpänbe riefen»

grop perPorfapen. @r War im Früpling fonprmirt
unb rnadjte überhaupt in feinem Sleupern einen mer!»

Würbig anftänbigen ©inbtitcf. ©rnft, ber mit bem

3ungen immer gut Fiennb gewefen War, ftanb, al®

er feiner anfidjtig würbe, fofort ftitt unb begrüpte
ipn al® einen alten Sefannten.

§anne® fdjien etwa® üerlegen unb wupte fid)tlid)
niept, wa® er fagen unb wie er fiep benepmen folle,
©rnft baepte, bap möglidjerweife Oon ben alten Scpör»
ling® in ©egenwart ber ®naben über ipn unliebfame
Sleuperungen gemaept feien unb fud)te bem Surfcpen

über fein ilubepageu baburcp hinWcgjupelfen, bap er
mit il)m ging nub in unbefangener SSeifc eine Unter»

paltung mit ipm attfrtüpfte. ©r erfupr auf biefe

SBeife, bap banne® nadp feiner -Confirmation nun
boep al® Seprling itt be® Sater® ©efebüft gefoinmen
fei. @® gehe and) beffer, al® früher 31t benfeit gewefen,
meinte er, beult ber Sater fei gebitlbiger unb weniger
ftrenge geworben feit - -

@r ftoefte plöfeticp unb bliefte mit einiger Un»

fidierheit feinen Segleiter an. ©r pabe dora and)
oerfprecpeu müffen, begann er bann wieber, niept zur
See 31t gepen, Wie früher immer fein SBunfcp gewefen,
fonbern bei bem Sater 31t bleiben.

„©cht e® Fräulein dorn gut?" unterbrach ipn
©rnft, ber nur ben einen SBunfcp hatte, bon bem

SRäbcpen iRäpere® 31t erfahren unb ber, um .banne®

Pon feinem @emütp®3uftanbe niept® inerten 311 tagen,
mit mögtiepft gleichgültiger SRiette auf bie Strapen-
fteiitc fepaute. @r bemerfte bnper auep niept, bap

biefer ipn Oerwunbert nnblictte, bi® er in bie SBorte

auShracp : wiffeu niept, bap dora traut ift?"
„dora traut?" ©ruft baepte niept ntepr barait,

fein Fntereffe 311 »erbergen. „ Seit wann ift fie traut?"
„Sange fepott," fagte Vanne® unb fein ©efiept

uapm einen betümmerten t'luSbruct an. „3d) Weip

gar niept, wie lange. Slnfang® War fie ftitt unb htap,
unb teilt äRenfdj begriff, Wa® ipr feptte. Sic mup
fiep wopt bautat® fepon fepfecht gefüplt haben, unb

nuit liegt fie feit SBocpett ftitt barnieber. 3mmer
fpriept fie Pott iprem dobe uttb," fügte ber 3unqe
mit dprätten in ben Singen pitign, „ba® ift gar niept

311m Stuêpaïten. @ie pat mir and) ba® Serfpredjen
abgenommen, bie ©Itern nie 31t Perlaffen.

©rnft war fo innerlich getroffen oon biefer fRadp»

rieht, ffiplte fiel) fo tief bewegt, bap er fattm etwa®

ZU erwibeiu Permochte unb fd)Weigenb auf ba® Weitere

©eplauber bc® jungen 9Renfd)eit Sorte. 3pm apnte

nur 311 gut, Oon wannen biefe .Cranfpcit be® jungen
SRäbdjen® ipren Urfprung genommen, unb tieffte®
üRitteib burdpjitterte fein ^)erj. 211® fie an einem
Stumentaben uorüberfamen, hat er benCitaben, einige
2litgenblide auf il)n 31t warten. ®r trat in beit Saben
unb taufte eilten Straup ber frifdjeften, bitftigffeit
fRofen, bie er hefommeu tonnte, ©r gab bcufelbeit
Vanne® mit ber Sitte, ipn feiner Scpmcfter, bie er

perjlicp grüpen laffe, 311 überbringen. ®r fagte ipm
auch feiue Slbreffe unb fügte bie bringeube Sitte I)in3u,

ipn über dora® fernere® ©rgepeit niept opttc DIacp»

riept 31t laffen. (S^Iup folgt.)

illtuuMv inmt Biuliermarkle.
Unter bem Sßrotebtorat ber öfterreidjifdjen Stroitpriitjeffin

©teppanie erfepeint in Säten mit StprtI ein Frauen»3ournat
unter bem Scanten „SBteitcr SDtobc". (£0 ift bie® ba®

fReicppaltigfte ber bi® je|t erfepetueuben fDiobeblätter, beim
ba® neue Statt ittuftrirte tu feinen erften fectj® iteften
niept weniger at® 417 (Sjegenftänbe, bargeftettt in 181

9tbbilbungen unb Sefpreibuugen. Ofrößere Stuffäpe au®

allen, bie Frauen fpejieU intereffirenben ©ebieten brapte
bie „SSiener SJtobe" 49 au ber 3apl: and) ba® Seiblatt
„Qm Souboir" ift nipt Weniger reippattigen fynpatt®
unb jäplen bie peiworragenbften ©priftftetter unb ©prtft«
ftetlerinnen be® 3n» unb StuStanbe® ju beffeit Mitarbeitern.
@® ift aber nipt bie Mannigfattigïeit unb ©ebiegenpeit
be® titerarifpen fjnpatte®, wa® rtn® Derantapt, in ltnferent
Statte Bon ber neuen ©rfpetnung 31t fprepen, fonbern
bie Vaupturfape unfere® SBoptgefallen® an btefem neuen
Statte ift bie erfreutipe Ftpatfape ber — abwetpenb boit
ben anbern Mobejeitungen — Bentnuftgemäpen ®arftettung

I ber Mobebitber. ®ie „SBicuer SRobe" ift pauptfäplip
au® biefem ©runbe baju berufen, at® überall gepaltene®
Famitieubtatt gefcpmact®Berebetnb auf bie Flauten eiuju»
Wirten, ffio bie übrigen SDtobebtätter wapre Sarritaturen
Bon SBefpentaitten at® Stlufter bringen unb fo beit ©pon»
peitSfinn unferer Frauen unb döcpter mipteiten, ift bie
„SBiener SOIobe" baju angetpau, biefen ©inn wieber tn
riptige Saptten 31t teufen unb Bernünftige Stnfipten 3U

pftaitjen. Gr® ift eine erwiefene Stpatfape, bap bie ge»

biegenden Mobe3eitungen aup ftet® bie etnfapften unb
Bernünftigften Mobebitber bringen unb bap bie Stöertp»

tofigteit eine® fotepen Statte® fiep fofort bitrp bie eptremen
Silber manifeftirt.

@® ift fotnit ber „SBiener Mobe" weitefte Serbrei»
tung 31t münfepen, fpon 3ur ©träfe berjenigen BerftanbeS»
armen ©pneiberiitnen, wetpe ben SBertp etne® Wcibltpen
SBefen® uap ber abfteigenben ©entimeteizapt ipre® Saitten»
umfange® bemeffen unb bte ben ©efunbpeitèteprer täpertiep
ntapen, Weit er bte naturgemäpeti Folgen ber tünfttip
ge3Üpteten SBefpentaitle mit Haren ©tripen 311 3eid)nen
ftp Berpfticptet füptt. Sie „Sitener Mobe" toftet Fr. 3. 35
Bierteljciprtip unb nimmt iebe töuppanbtung Sefteltungen
entgegen.

®rnci unb Sertag ber M. Satin'fpen SBupbrucferei in @t. ©alten.

«4 Schweizer Frauen-Weitung - Blatter îiir den häuslichen Kreis

Alte Schuld.
Erzählung von E. Tegkmryer.

(Fortsetzung.)

schnitt Ernst ins Herz, sie so gleichmäßig

rnhig, gleichsam versteinert in ihrer tiesen

Demüthigung, ihrem Schmerz reden zn hören.
V Immer aber, wenn er sich ihr nähern oder

ihr ein Wort sagen wollte, winkte sie ihm zn schweigen.

„Ein schweres Unrecht gnt zn machen," wiederholte
sie leise, und der Krämer wagte nicht, die Blicke zu
seinem Kinde zu erheben, mir ein rauhes Stöhnen
drang ans seiner Brust hervor.

Dora trat dicht zu ihm heran und begann
abermals: „Vater, Du wirst Herrn Gramberg das Geld
zurückgeben. Nein, was sage ich, das genügt nicht.
Wieviel er und die Seinen durch jenen jenen
Verlust eingebüßt haben, das läßt sich gar nicht
berechnen: aber eine gut angelegte Summe Geldes
verdoppelt sich in einer Reihe von Jahren. Vater, du

wirst ihm das doppelte geben. Herr Gramberg, würden
Sie damit zufrieden sein?" wandte sie sich dann an
den Genannten, und er, als er ihr in die todesmatten
Augen sah, bereute, jemals den Weg eingeschlagen

zu haben, der ihn an dies Ziel geführt. „Ich
verlange nicht so viel," sagte er in schmerzlicher

Bewegung. „Q Dora, ich würde nichts beansprucht
und lieber allein für meine Mutter und Geschwister
gearbeitet, als Ihnen dies Leid bereitet haben, ängstigte
mich nicht' die Furcht, ich könnte sterben und müßte
die Meinen nnbeschützt und unversorgt in dieser

erbarmungslosen Welt zurücklassen."
Seine Stimme klang weich und flehend; aber

das Mädchen hatte keine Antwort für ihn. Sie schüttelte

nur den Kopf und sagte vor sich hinstarrend wie zu
sich selber: „Das Unrecht muß gut gemacht werden.

Vater," wandte sie sich dann wieder an den Krämer,
„du wirst Herrn Gramberg jetzt gleich das Geld geben. "

„Ich kann nicht," stöhnte er, „ich besitze gar
nicht so viel."

Dora machte eine schmerzlich ungeduldige
Bewegung. „Du hast viel Geld," sagte sie, „und reicht
es nicht ganz, so gibst du, was du hast."

„Ich würde zum armen Manne, zum Bettler
werden. Nein, ich kann, ich will es nicht!"

Ein Funke des alten Trotzes flammte in ihm auf.
„Du thust es doch, Vater, und wenn wir keinen

Pfennig übrig behalten, so können wir von vorne
anfangen und um unser Brod arbeiten."

Es lag eine zwingende Kraft in ihren Worten,
gegen die der Elende sich nicht zu verteidigen wußte.
Es war ein kläglicher und peinlicher Anblick, ihn zu
sehen, sich windend in der Qual, seinen Mammon opfern
zu sollen, und doch nicht im Stande, dem moralischen
Uebergewicht des einzigen menschlichen Wesens, das

ihm auf der Welt wirklich lieb war, zu widerstehen.
Schritt um Schritt zwang sie ihn, ohne einmal

ihre starre Ruhe zu verlieren, zu dem großen Schranke
hin, zwang ihn, einen nach dem andern seiner
verschiedenen doppelt verschlossenen Geldkasten zu öffnen,
ein Werthpapier nach dem andern herauszunehmen.
Sie besah erst prüfend ein jedes; sie zählte und
rechnete die Summe zusammen, und wenn der Alte
sich weigerte, mehr zu geben, so öffnete sie die
blutlosen Lippen zu einem ruhigen und bestimmten : „Suche
nur, Bater, das noch fehlende wird sich finden."

Uud es fand sich. Philipp Schörling hatte noch lange
nicht seinen Schatz erschöpft, als Ernst die Summe,
welche für die seinigen ein Vermögen bedeutete, in
den zitternden Händen hielt. Ihm war zu Muthe
dabei, als schwanke der Boden unter seinen Füßen.

Der Krämer, der vollständig gebrochen von der
Qual dieser Stunde auf seinen Stuhl gefallen war,
stotterte etwas von einer Empfangsbescheinigung, die

Ernst ihm geben solle; aber seine Tochter schüttelte
mit einem tonlosen: „Laß das, Vater!" den Kopf.
„Dergleichen bedarf es bei Herrn Gramberg nicht."

„Ich werde Ihnen eine Bescheinigung mit der
Post schicken," sagte Ernst, und dann in ausbrechendem
Schmerz streckte er dem jungen Mädchen seine Hand
entgegen. „Dora," sagte er, „theure Dora, es ist
unmöglich, daß wir so scheiden. Es muß ein Ausweg

gefunden werden, der uns wieder zusammen
führt. Lassen Sie mich nicht ohne die Hoffnung
scheiden. Es würde mir das Herz brechen."

Ihre Lippen zuckten: aber sie beherrschte sich doch.

„Wohin ich jetzt gehöre," erwiderte sie mit matter
Stimme, „das weiß ich ganz genau. Ich habe meinem
Bater sehr wehe thun müssen heute, und jetzt bedarf
er meiner, um ihn zn trösten und zn stützen. Ich werde
meinen Pater niemals verlassen, Herr Gramberg."

Sie trat an die Seite des Alten und Ernst, von
den widerstreitendsten Gefühlen hin und her gerissen,
konnte sich doch nicht den Entschluß abringen, das

Zimmer und das Haus zn verlassen. „Verzeihen Sie
mir wenigstens," bat er, sich Dora wieder nähernd
und indem er ihr nochmals die Hand bot.

„Ich habe Ihnen nichts zn verzeihen." In ihren
Worten lag keine Bitterkeit, aber auch keine Milde:
sie sprach ruhig starr, wie sie während der ganzen
Verhandlung gesprochen hatte. Seine Hand schien

sie nicht zn bemerken.

VII.
Ernst Gramberg benachrichtigte seine Familie von

dem günstigen Wechsel ihrer Verhältnisse, und dann
wieder berührte der Jubel, mit dem die Nachricht
aufgenommen wurde, ihn peinlich. Er selbst lebte

ganz in den bisherigen dürftigen Verhältnissen fort,
ohne sich irgend eine Erheiterung oder Erleichterung
zn gönnen. Im Komptoir that er gewissenhaft seine

Pflicht: aber Herr Langholz fand noch öfter als im
Anfang seiner Thätigkeit daselbst Veranlassung, sich

über sein melancholisches Aussehen zu wundern. Kam
der Abend, so fand der Einsame selbst zn seinen

Sprachstudien nicht mehr die nöthige Sammlung.
Stundenlang wanderte er in seinem Zimmer ans und
ab und zermarterte sein Hirn mit Zweifeln, ob er
in Bezug auf die Familie Schörling recht gehandelt
habe, oder quälte sich mit Vorwürfen, daß er dem

Bater in Gegenwart der Tochter sein Sündenregister
vorgehalten habe, ohne sich erst sorgsam von seinem

Alleinsein mit demselben zu überzeugen. Die
Erinnerung an Doras bleiches, in Seelenschmerz erstarrtes
Antlitz ließ keine Beruhigung in ihm aufkommen.

Seine Mutter, die aus Ernsts Briefen, ohne daß

er sich die geringste Anspielung erlaubte, seinen
traurigen Seelenzustand herausfand, glaubte nichts anders,
als daß neben anstrengender Arbeit das Alleinsein
ihn in seiner Stimmung so herunter bringe. Sie
entschloß sich endlich jetzt, da ihre Verhältnisse eine

andere Lebensweise gestatteten, mit den übrigen Kindern

nach B. überzusiedeln, um ihrem Sohne wieder
ein behagliches Familienleben zu schaffen. Ernst er-
schrack bei der Nachricht. Gerade seine Einsamkeit
war ihm lieb geworden, und der Gedanke, auf
besorgte Fragen antworten zu sollen, immerwährend
theilnehmende Blicke auf sich gerichtet zu sehen, ängstigte

ihn im Voraus. Gleichwohl fand er keinen Vorwand,
einer Einrichtung zn widerstreben, die er früher als
das Ziel seiner heißesten Wünsche bezeichnet hatte.
Das Einzige, was er einzuwenden und auch

durchzusetzen vermochte, war die Bestimmung, daß die

Uebersiedlung in keinem Falle vor dem Hochsommer

stattfinden dürfe, damit das im Frühling unbeständige
und herbe norddeutsche Klima der zarten Gesundheit

seiner Mutter keinen Schaden zufüge.
So lebte er eine Woche nach der andern hin

und sah bedrückten Herzens den Zeitraum bis zu
der Wiedervereinigung mit den seinigen immer kürzer
werden. Er sehnte sich nach irgend einer Nachricht über
Doras Ergehen und wagte sich doch nicht in ihre
Nähe, da ereignete sich eines Tages der unerwartete
Glücksfall, daß ihm Hannes begegnete.

Er erkannte anfangs den jungen Menschen kaum

wieder, weil er jetzt einen ihm vollständig passenden

Anzug trug. Hatte man ihn doch sonst niemals anders
als in viel zu kurzen Hosen gesehen und mit Aermeln,
aus denen ein Theil der Arme und die Hände riesengroß

hervorsahen. Er war im Frühling konfirmirt
und machte überhaupt in seinem Aeußern einen

merkwürdig anständigen Eindruck. Ernst, der mit dem

Jungen immer gut Freund gewesen war, stand, als
er seiner ansichtig wurde, sofort still und begrüßte
ihn als einen alten Bekannten.

Hannes schien etwas verlegen und wußte sichtlich

nicht, was er sagen und wie er sich benehmen solle.

Ernst dachte, daß möglicherweise von den alten Schillings

in Gegenwart der Knaben über ihn unliebsame
Aeußerungen gemacht seien und suchte dem Burschen

über sein Unbehagen dadurch hinwegzuhelfen, daß er
mit ihm ging und in unbefangener Weise eine tinter
Haltung mit ihm anknüpfte. Er erfuhr aus diese

Weise, daß Hannes nach seiner Konfirmation nun
doch als Lehrling in des Vaters Geschäft gekommen
sei. Es gehe auch besser, als früher zn denken gewesen,
meinte er, denn der Vater sei geduldiger und weniger
strenge geworden seit

Er stockte plötzlich und blickte nut einiger
Unsicherheit seinen Begleiter an. Er habe Dora auch

versprechen müssen, begann er dann wieder, nicht zur
See zu gehen, wie früher immer sein Wunsch gewesen,

sondern bei dem Vater zn bleiben.

„Geht es Fräulein Dora gnt?" unterbrach ihn
Ernst, der nur den einen Wunsch hatte, von dem

Mädchen Näheres zn erfahren und der, am Hannes
von seinem Gemüthszustande nichts inerten zu lassen,

mit möglichst gleichgültiger Miene aus die Straßen
steine schaute. Er bemerkte daher auch nicht, daß

dieser ihn verwundert anblickte, bis er in die Worte
ausbrach: „Sie wissen nicht, daß Dora krank ist?"

„Dora krank?" Ernst dachte nicht mehr daran,
sein Interesse zn verbergen. „ Seit wann ist sie krank?"

„Lange schon," sagte Hannes und sein Gesicht

nahm einen bekümmerten Ausdruck an. „Ich weiß

gar nicht, wie lange. Anfangs war sie still und blaß,
und kein Mensch begriff, was ihr fehlte. Sie muß
sich wohl damals schon schlecht gefühlt haben, und

nun liegt sie seit Wochen still darnieder. Immer
spricht sie von ihrem Tode und," fiigte der Junge
mit Thränen in den Augen hinzu, „das ist gar nicht

zum Aushalten. Sie hat mir auch das Versprechen

abgenommen, die Eltern nie zu verlassen.

Ernst war so innerlich getroffen von dieser Nachricht,

fühlte sich so tief bewegt, daß er kaum etwas

zu erwidern vermochte und schweigend ans das weitere

Geplandcr des jungen Menschen hörte. Ihm ahnte

nur zn gut, von wannen diese Krankheit des jungen
Mädchens ihren Ursprung genommen, und tiefstes
Mitleid durchzitterte sein Herz. Als sie an einem

Blumenladen vorüberkamen, bat er den Knaben, einige
Augenblicke auf ihn zu warten. Er trat in den Laden
und kaufte einen Strauß der frischesten, duftigsten
Rosen, die er bekommen konnte. Er gab denselben

Hannes mit der Bitte, ihn seiner Schwester, die er

herzlich grüßen lasse, zu überbringen. Er sagte ihm
auch seine Adresse und fügte die dringende Bitte hinzu,
ihn über Doras ferneres Ergehen nicht ohne Nachricht

zu lassen. (Schluß folgt.)

Neues vom Büchermärkte.
Unter dem Protektorat der österreichischen Kronprinzessin

Stephanie erscheint in Wien mit April ein Frauen-Journal
unter dem Namen „Wiener Mode". Es ist dies das

Reichhaltigste der bis jetzt erscheinenden Modeblättcr, denn
das neue Blatt illnstrirte in seinen ersten sechs Heften
nicht weniger als 417 Gegenstände, dargestellt in 181

Abbildungen und Beschreibungen. Größere Aufsätze aus
allen, die Frauen speziell intcressirendcn Gebieten brachte
die „Wiener Mode" 49 an der Zahl: auch das Beiblatt
„Im Boudoir" ist nicht weniger reichhaltigen Inhalts
und zählen die hervorragendsten Schriftsteller und
Schriftstellerinnen des In- und Auslandes zu dessen Mitarbeitern.
Es ist aber nicht die Mannigfaltigkeit und Gediegenheit
des literarischeu Inhaltes, was uns veranlaßt, in unserem
Blatte von der neuen Erscheinung zn sprechen, sondern
die Hauptnrsache unseres Wohlgefallens an diesem neuen
Blatte ist die erfreuliche Thatsache der — abweichend von
den andern Modezeitungen — vernunftgemäßen Darstellung
der Modebilder. Die „Wiener Mode" ist hauptsächlich
aus diesem Grunde dazu berufen, als überall gehaltenes
Familieublatt geschmacksveredelnd auf die Frauen
einzuwirken. Wo die übrigen Modeblätter wahre Karrikaturen
von Wespentaillen als Muster bringen und so den
Schönheitssinn unserer Frauen und Töchter mißleiten, ist die

„Wiener Mode" dazu angethan, diesen Sinn wieder in
richtige Bahnen zn lenken und vernünftige Ansichten zu
pflanzen. Es ist eine erwiesene Thatsache, daß die
gediegensten Modczeitungeu auch stets die einfachsten und
vernünftigsten Modebilder bringen und daß die Werth-
losigkeit eines solchen Blattes sich sofort durch die extremen
Bilder manifestirt.

Es ist somit der „Wiener Mode" weiteste Verbreitung

zu wünschen, schon zur Strafe derjenigen verstandesarmen

Schneiderinnen, welche den Werth eines weiblichen
Wesens nach der absteigenden Centimeterzahl ihres
Taillenumfanges bemessen uud die den Gesundheitslehrer lächerlich
machen, weil er die naturgemäßen Folgen der künstlich
gezüchteten Wespentaille mit klaren Strichen zu zeichnen
sich verpflichtet fühlt. Die „Wiener Mode" kostet Fr. 3. 35
vierteljährlich und nimmt jede Buchhandlung Bestellungen
entgegen.

Druck und Verlag der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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